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Uebersicht «1er aussern Forme».

Ueberblickt man von dem aussichtsreichen Gipfel des Morgenberghorns oder 

des Niesen die Gegend, deren geologische Untersuchung der Gegenstand dieser 

Arbeit ist, so tritt die eigenthümliche Structur dieser Gebirgsmasse weit deutlicher 

in die Augen, ais dies selbst von einem ihrer eigenen Gipfelpunkte aus der Fall 

ist. Das ganze Gebiet bildet von der Zuig, welche die hier dem Gebirge sich 

annàhernden und in gleichem Maasse steiler aufgeworfenen Nagelfluhgebilde des 

Homberg und Grüsisberg nördlich und westlich begrenzt, und von den vom Ge- 

birgscharakter schon entferntei;en schonen Gewölben des Buchholter- und Kurzen- 

berges und von den Fahrniallmenden trennt, — bis an den Lombach eine scheinbar 

zusammengehörige Masse, ein Gewölbe, westlich vom Thunersee begrenzt und 

ostwàrts in seiner Culminationslinie sich anschliessend an die in langen Reihen 

von N.-O. herziehenden Kelten der Schafmatt, Schratten, Hohgant u. s. f. In 

dieser Culminationslinie nun ist das Gewölb geborsten; einer machtigen Spalte 

gleich klafft das Justithal (Uestistahl nach der Aussprache der Bewohner) zwischen 

den senkrecht in die Tiefe lallenden Wanden der Ralligstöcke und der Gemmenalp9 

vom Thunersee bis an die Quelle der Zuig. Das ganze Gebiet wird auf diese 

Weise von zwei parallelen Gebirgskammen durchzogen, mit einander zugewendeten 

löthrechten Wanden und auf der entgegengesetzten Seite allmahlig sich verflachendem 

Abhang. In der Kette der Sohlflühe, einer nach N. vortretenden Vorstufe der
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Gemmenalp, nahem sich beide Kamoae einander, und werden hier durch den schmalen 

Rücken der Sichel verbunden, gleich ais ob die Sigriswylgràte erst von hier an sich 

von der grössern Masse der Gemmenalp getrennt flatten, welche von da in den 

Seefeldalpen fortstreicht und im Griinenberg und Hohgant wieder auf ihre friihere 

Hauptrichtung zurücktritt, nochmals' eine bemerkbare Spalte zwischen den beiden 

Stufen zuriicklassend, die Wagenmoosalpen, derenEinsenkung vonder Schweiffen 

bis zu dem Kessel des Trüschhübel nicht zu verkennen ist.

Der nördliclie. der beiden genannten paràllelen Gebirgszüge zieht sich ais 

steiler, mauerahnlicher, ununterbrochener Wall von der Zuig bis an den Thunersee. 

Durch die Steilheit der Wande und auch durch die ziemliche Erhebung liber der 

Meeresflache, welche fast durchgehends auf circa 6000 Fuss bleibt, dem Baum- 

wuchs fast unzuganglich, ziehen sich auf der Nordseite steile Weidhange an einigen 

Stellen bis an den auf der Gipfellinie vielfach zerrissenen Grat, bleiben aber meistens 

an dem oft 60—70° erreichenden Abhang zuriick. Selbst Schafherden werden hier 

nur unter vorsichtiger Führung von Hirten geweidet, und viele grasreiche ^Kehlen^ 

(durch die Dauer der Zeit bewachsene Runse in Milte unzuganglicher Fliihe) bleiben 

unbenutzt, ebenso wie die Reste friiherer kleiner Wâlder von krüppligen Rothtannen, 

die in den Ritzen sich kümmerlich anheften und in Folge fortwahrender grösserer 

und kleinerer Steinfalle von Jahr zu Jahr schwinden. Die Schneide des Grates, 

meist scharf und zerrissen, ist meist muldenförmig ausgehöhlt und tragt nur zwei 

kleine mit melleni Graswuchs bedeckte Plateau’s, die beiden Bergli-Alpen, deren 

Grün wohlthatig die hier oben durch fortschreitende ifarrewbildung immer nacktere 

Felswüsle unlerbricht. So wie man vom Grat in die nördlich sich anlehnenden 

Alpen und Weiden niedersteigt, tritt man in deutlich ausgesprochcnes Erosionsgebiet. 

Es lösen sich von den bedeutenderen Höhepunkten der Kelte kaum bemerkbare 

Seitenàste ab und verlieren sich in das tiefere Erosionsgebiet, das vielfach ver- 

zweigt die Grenze unseres Bezirks am wilden Gontenbach und an dem, vom letzten

durch eine kaum bemerkbare Wasserscheide ander Wolfsgrube gelrennlen Aeschbach,

/
einem Zufluss der Zuig, erreicht.

Der höhere Theil dieses Gebiets wird von Alpweiden eingenommen, die zum 

Theil mit in ungestörter Wildheit fortwuchernden Urwàldern von „Troos" (Alnus 

viridis DC.) und Alpenrosen bedeckt sind. Weiter trennt es sich in einförmige 

mit dichtem Tannwald hedeckte Hügelzüge, welche sumpfige Voralpen und Weiden 

einschliessen. Wer dies Gebiet durchwandert, wird lebhaft an den Charakter der 

innern Emmenthaler erinnert. Einsame wilde Graben, in deren Tiefe der wilde
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Bach sich durch das seit Jahrtausenden ausgewaschne Nagelfluhbett dràngfc, werden 

durch langgezogene, sumpfige, waldbedeckte Rticken getrennt. Aus den nassen 

Weiden der Voralpen führt der allmâhlig betretenere Weg zu einzelnen Wohnungen, 

die am Abhang kleben und von weitem die Gegenwart von Menschen durch den 

Kranz von Obstbàumen, die hier noch spàrlich gedeihen, und durch das von 

dem umgebenden Gelb der Sumpfweiden freundlich abstechende Saftgrün ge- 

düngter Wiesenstücke verrathen. Freundlicher ist dagegen der Anblick des dem 

Thunersee zugewandten Abfalls dieses Gebiets. Wein- und Obstbau (selbst Ka- 

stanien und Pfirsiche reifen hier im Freien) treten hier an die Stelle der Viehzucht 

und des Ackerbaus.

Wenden wir uns von den ausgedehnten schonen Flachen der vordern Schôrilz- 

alpen um den Fuss der Schôritzflühe herum nach den Sohlalpe?i, so gelangen wir 

in ein enges Rinnsal, eingeschlossen von den beiderseits in wilden, senkrechten 

Wanden aufsteigenden Schôritz- und Sohlflühen und von dem die beiden verbin

denden scharfen Sattel des Suhistand oder der Sichel. Auf diesem Zwischengrat 

erôffnet sich ein ungewohntes Bild zu unsern Füssen. Ein ziemlich enges, lang- 

gestrecktes, aber fast ebenes, griines Thai mit zahlreichen Stafeln und kleinern 

^Gemachernu, von einem schonen Bach durchflossen, liegt mitten zwischen loth— 

rechten Felswànden eingeschlossen da, das Justithal oder der Uestisthal.

Einen sehr verschiedenen Charakter besitzt der südliche Abfall des grossen 

Gewölbes. Das ganze Gebirge der Gemmenalp bildet eine bedeutendere Masse, deren 

höhere Erhebung liber die Meeresflache (circa 6600') ihr schon den eigentlichen 

Gebirgscharakter aufpragt. In dem den Schiffern berlichligten Vorgebirge der Nase, 

dem Spiegel des Thunersees entsteigend, erhebt sich das Gebirge in der nackten 

Wandfluk bald auf das Niederhorn, und erreicht immer ansteigend liber Höhseil 

und Burgfeld den höchsten Punkt im Gilggisgral, fallt sodann im Gstapfgrat rasch 

ab, und erhebt sich jenseits derEinsenkung der Schweiffen von neuem in der Scheibe. 

Der Kamm bildet hier nicht wie dort eine schlank aufgethürmte Mauer, sondern ein 

Ëchtiges Gewölbe ist hier in seiner höchsten Entwicklung plötzlich abgerissen. In 

den schattigen Kltiften, welche ins Justithal abfallen, bleiben fast alljahrlich einzelne 

Schneeflecken wahrend des ganzen Sommers zurück. Nach S. senken sich weit- 

ausgedehnte Weiden erst sanft abwarts und fallen erst spater in deutlichen, durch 

die Spgremoaldfliihe, Birrenflühe etc. bezeichneten Stufen in die Tiefe. Auch 

hier steigen einzelne Zwergtannen bis auf die Höhe von Niederhorn (4880'). 

Der Weidgangist auf der ganzen Hoho des Gebirges nur selten unterbrochen durch
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karrenahnliche Nacktheit des Bodens. Steigt man von dem Spiegel des Sees nach 

der Hôhe, so durchwandert man in kurzer Zeit ziemlich verschiedene Climate. Das 

dem Botaniker wohlbekannte Balmholz birgt Pflanzen, die man sonst nur auf den 

brennenden Kalkfelsen des Jura oder selbst in dem heissen Wallis zu treffen gewohnt 

ist. Von dem Delta des wilden Sundi aclis steigt man auf vielgewundencm Fussweg 

an steiien Halden nach der aussichtsreichen Hôhe von St. Beatenberg (3530'), 

wo Ahorne in seltener Pracht wachsen; erhebt man sich weiter, nur liber die 

niedrige Stufe der Spyrenwaldflühe, so befindet man sich schon in der eigentlichen 

Alpenregion, und ausgedehnte trockene Weiden, welche hier und da, ais Anfang 

der in der ôstlichen Fortsetzung des Gebjrgs zu schrecklicher Enlwicklung gekom- 

menen Karrenbildung, dennackten Fels fleckweise hervortreten lassen, führen bald 

an den letzten Zwergtaryien vorbei auf die aussichtsreichen Gipfel, von welchen 

nur in heissen Sommern die Schneedecke vôllig weicht.

Von dem höchsten Punkt des Gemmenalpgrats, dem Gnggisgrat nimmt der 

tiefe Gross-Grabeii seinen Ursprung, der, in wilde Felswànde eingeengt, de 

Sundbach ais Runs dient. Vom gleichen Punkte heben auch zwei Hügelzüge an, 

welche fast wie ein Erosionsrest von früherer allgemeiner Bedeckung her dem 

Hauptgebirge angeklebt scheinen. Der eine senkt sich ais langgestreckter Grat, 

beiderseits in Flühen in den Gross- und den Biihlgraben abfallend, auf die schône 

Waldegg (3740') hernieder, liber welche der Weg von Beatenberg nach Habkern 

führt, und laucht beim Küblisbad iii den See. Von der Waldegg durch die Mulde 

der Alpbiglen-Alp und die sumpfigen Allmenden des Biililbachs getrennt, senkt 

sich ebenso im Giiggenhiirli ein scharfer Grat auf die Brandlisegg nieder, von 

welcher ausgedehnte Allmenden allmâhlig zur Vereinigung des Traubachs und 

Lombachs abfallen, zuvor noeli ein ziemlich schmales Plateau bildend, auf welchem 

das einsame Bergdorf Habkern liegt, in einer Hôhe von 3360', von herrlichen 

Ahornen unigeben und ringsum von Alpweiden umschlossen.

Einen ungleich wildern Charakter tragt die ôstliche Fortsetzung unseres Gebiets. 

Durch die Einsenkung der Schweiffe, liber welche ein Pass vom Justithal nach 

Habkern führt, voji der Gemmenalp getrennt, trilt die Scheibe aus der bisherigen 

Linie des Grats ziemlich stark nach N. vor, um in der Sichel das Justithal schliessen 

zu helfen. Wie in der ganzen Kelte sind auch hier die Schichtkôpfe und daher 

der schroffe Abfall nach N. gewandt, wahrend die Südseite ausgedehnte, nur 

schwach geneigte Flachen tragt. Schon von Bern aus zeichnen sich die Sohlfliihe, 

der Abfall der Scheibe, durch ihre prallen Wande von nacktem röthiichem Fels aus,
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der schlechterdings keiner Vegetation Raum giebt. Die Sohlalpen, die zu ihren 

Füssen liegen, vermogen nur bis in geringe Höhe die Wildheit dieses Gebirges 

durch kümmerlich angeheftete Weid- und Waldzüge zu mildern. Nicht weniger 

wildes Gepràge tragt die wenig geneigte Rückenflache des Gebirges. Die Ent- 

blössung des Gesteins, die wir schon theilweise auf Gemmenalp angetroffen, hat 

hier die Oberhand gewonnen. Wie in der Umgebung des Rothhorns in den gegen- 

überliegenden Sigriswylgriiten, so sehen wir hier auf Seefeld in stundenweiter 

Ausdehnung den nackten weissen Fels bloss liegen; kaum vermag der kümmerliche 

Graswuchs in den Ritzen eine kleine Heerde von Schafen und Ziegen auf Seefeld- 

Oberberg und Wagenmoos zu ernahren, einer Einsenkung, welche von der Schweiffe 

bis zum Triischhübel die Scheibe gleichsam von dem Hauptgebirge abschnürt. Von 

den Seefeldalpen senkt sich nach einer neuen gratartigen Erhebung im Gratli das 

Gebirg in mehreren Stufen nach den sumpfigen düstern Weiden der Chromait- und 

Traubachalpen.

Mit dem namlichen Charakter setzt die Hauplkette, im Griinenberg durch den 

Sattel unterbrochen, liber den der Pass von Eriz nach Habkern führt, in der 

Breitwangfltih und Gabelistrittfluh bis an den Hohgant fort. Ueberall wendet sich 

der Absturz nach N. ; überall sehen wir auf der Südseite düstern, halb abge- 

standenen Tannwald das wilde Chaos zerstörter Felsmassen wohlthatig mit einem 

zwar vieldurchlöcherten Mantel verdecken, indess die nackten Griite zum Voraus 

weisen, welches Schicksal auch das übrige Gebiet allmahlig treffen werde. Der 

Hohgant, oder nach der Benennung der dortigen Hirten richtiger „das Hohgand  ̂

Steigt auf 6834'. Der Name bezeichnet die Beschaffenheit dieses Gipfels. Vom 

Trogengrat steigt man an der Südseite auf die steinige Matt, eine grosse Flache 

auf der Höhe des Gebirges, die allmahlig gegen den Gipfelpunkt, den Furggegiitsch 

ansteigt. Diese Flache ist haushoch und höher mit einem solchen Trümmerhaufen 

von bald abgerundeten, bald eckigen Felsblöcken von oft colossaler Grosse bedeckt, 

dass man sich auf einem gewaltigen Bergsturz stehend glauben würde, wennman 

sich nicht auf dem obersten Rücken eines freiliegenden Gebirgsstocks sahe. Einzig 

die weiter unten, auf Chromatt etc. in Miniatur sich wiederholenden namlichen Er- 

scheinungen führen auf den Gedanken, dass auch hier auf der Höhe des Gebirges 

die Karrenbildung das wesentlichste gethan hat durch Untergrabung und Durch— 

löcherung der einst bedeutend höhern Felsflache. Vom Hohgant fallt der Grat 

schroff und scharf an die Quellen der Emme hinab und erreicht jenseits derselben 

bald die namliche Machtigkeit und Höhe im Scheibengütsch und der wilden Schratten.
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Von der Kolle der Gemmenalp und des Hohgant einerseits, von den scharfen 

Kàmmen des Brienzergrats andrerseits eingeschlossen, erhebt sich in der weiten 

ulde zwischen diesen beiden Gebirgszügen die Bohlegg (4850'), ein zahmer, 

durchaus mii Weiden und Wald bedeckter Bergzug, der durch den Trogengrat mit 

dem Hohgant, durch die Bodmialpen mit dem Brienzergrat sich verbindet, und durch 

die langgestreckten Alpen von Aelgau und Nolleri sich ostwàrts an der Emine an die 

Entlebucheschen Berge anschliesst. Auch nach West fallen grasreiche Halden, 

hier und da von tiefen Bachrunsen durchschnitten, hinab in die Vereinigung des 

Lombachs und Traubachs.

GEOLOGISCHE STRUCTUR.

I. Tertiare Formationen.

Die uns beschaftigénden Gebirge bilden die ausserste Reihe der den Central- 

alpen vorliegenden und mit ihnen streichenden Kalkwàlle und liegen demnach in der 

grossen Scheidungslinie zwischen Tertiar- und Secundargebiet, welche das schwei- 

zerische Hiigelland von den Alpen trennt. Das gegenseüige Verhaltniss der beiden 

genannten grossen Formationen ist fast auf der ganzen Linie vom Salève bis in die 

Gebirge von Appenzell durch die Forschungen der HH. Prof. B. Studer, A. Escher 

v. d. Linth und Alph. Favre bekannt geworden. *)

Auf dem nördlichen Abfall des Gewölbes, ais welches wir unser Gebiet im 

grossen betrachtet haben, befinden wir uns in der Fortsetzung der grossen Nagel- 

fluhmasse des Emmen- und Aarengebietes, welche, nachdem sie die in den tiefern 

Hügelregionen vorherrschende horizontale oder schwach nördlich geneigte Lagerung 

im Buchholterberg mit der siidlich geneigten vertauscht hat, mii im allgemeinen 

namlicher Fallrichtung den Alpen sich nàhert und in den Verzweigungen der Bimae, 

im Griisisberg etc. bereits bedeutende Fallwinkel erreicht. Diese Nagelfluh ist 

besonders von dem wilden Gontenbach in grösserer Ausdehnung entblösst worden.

*) B. Studer. BeUrâge zu einer Monographie der Molasse. Bern 1825. — Geologie der westlichea 

Schweizeralpen. 1834. Leonhard and Bronn, neucs Jahrbach f. Mineral, etc. 1834. — A. Favre. 

Mém. de la Soc. de Phys, el d’hlst. nat. de Genève. X. 1843. —
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Derselbe entspringt in mehrern Quellen in den sumpfigen Weiden am südlichen Fuss

der Blume und hat sich, nach Aufnahme bedeutender Zufliisse ein tiefes Bett ge-

«

graben. Sein Runs ist in seinein obern Laufe vou machtigen Schutthalden gebildet, 

in der Nàhe des Thunersees windet er sich dagegen in einem engen Schlunde ndie 

Gumia genannt, dessen liber 200 Fuss Iiohe, vertikale Wiinde von so compacter 

Nagelfluh gebildet sind, dass kaum eine Schichtung erkennbar ist, und bloss un- 

deutlich ein schwach südlickes Fallen bemerkbar ist. Diese Nagelfluh besteht aus 

Trümmern von Faustgrösse bis zu machtigen Blöcken von sehr verschiedenen 

Graniten und Porphyren mit vorherrschendem meist roth und blau in allen Nuancen 

gefàrbtem Feldspath in grossen Krystallen, von weissem, meist nur sparlich ein- 

gestreutem Quarz und ziemlich reicklichem griinem und braunem Glimmer. Die 

Gerölle sind fest verkittet durch einen grobkörnigen Sandstein, der der Einwirkung 

des Wassers trefflich widcrsteht und nur eine Abschleifung, nicht aber eine Zer- 

bröckelung des Gesteins zulasst. Auffallend ist diese Coharenz der Nagelfluh 

besonders in den kleinern Bachrunsen zu sehen, welche aus den sumpfigen Weiden 

am nördlichen Fuss der Ralligstocke nach dem See fallen. Im Kappeligraberti der 

dem Stammbach zum Rinnsal dient, hat sich das Wasser in der oft machtige 

Blöcke einschliessenden Nagelfluh ein enges Bett gegraben; an der Briicke, liber 

welche der Weg von Emdorf nach JVIerligen führt, fallt der Bach in einem malerischen 

Fall in ein Becken, dessen Boden und Wiinde so vollkommen glatt abgeschliffen 

und polirt sind, dass das ganze bei der mannigfaltigen Fiirbung der Granite und 

Porphyre einem bunten Mosaikboden ahnlich sieht.

Sucht man vom Seeufer aus die Nagelfluhgrenze den Kalkwânden der Rallig- 

slöcke entlang zu verfolgen, so stösst man auf bedeutende Schwierigkeiten. Das 

Gestein ist in grosser Ausdehnung durch sumpfiges Weidland verdeckt, das mehr 

ürben Schiefer- und Mergelboden ais trockne Nagelfluh anzudeuten scheint. Die 

in der Dammerde eingestreuten Blöcke gehören den Gesteinen der holteni KalkkeUe 

an. Erst in ziemlicher Höhe gelangt man an den Enzengraben oder Gersterengraben, 

der vom Gontenbach an bis auf Bodmialp den Boden in einige Tiefe aufgerissen 

hat. Mit 35° fallen hier deutlich geschichtete Sandsteine in machtigen Abstürzen 

gegen den Grat der Ralligstocke ein, den letztern parallel streichend. (N. 30 0.) 

In grosser Màchtigkeit steht hier ein in deutliche Schichten von 3—12" Starke 

gesonderter Sandstein an, aschgrau ins blàuliche, an der Oberflàche gelblich, mit

V Vergl, Monogr. d. Molasse. Gruppe von Than. Pag. 116 u. f.



8

kleinen Quarzschüppchen und glanzenden Glimmerpünktchen, im Bruche rauh bis 

kleinsplitterig. Auf diesera Sandstein und mit ihm wechsellagernd liegt in ziemlicher 

Màchtigkeit, ebenfalls mit 35° nach N. 40 0. fallend, ein dunkelaschgrauer sehr 

feiner Mergelschiefer, abfàrbend, fett anzufühlen, im Wasser zu einem thonigen 

Letten sich auflösend, mit nach den Flâchen vertheilten microscopischen Glimmer

pünktchen, die bei dunklerer Farbung der Masse derselben oft ein kohliges Aussehen 

geben. Bruch erdig. Diese àusserst dünn geschichteten Schiefer schliessen oftKnauer 

eines dunkelblaugrauen sehr quarzreichen Kalks ein. Mit dem Mergel abwechselnd 

und ihn überlagernd zeigen sich ferner rauchgraue Sandsteine bis kleinkörnige 

Breccien mit weissen Quarz- und schwarzen Kalkkörnern. Noch höher steht ein 

sehr feiner, glimmerreicher Sandstein mit abwechselnden Mergelschichten an, bis 

der Graben in der Nahe der Bodmihütte unter der Dammerde sich verliert.

Die Blöcke, die der Bach mit sich führt, gehören grossentheils der höhern 

Kalkkette an. Daneben finden sich aber andere von zweifelhaftem Ursprung. Inte

ressant sind besonders Blöcke von grau- bis blaugrünem Sandstein ohne Schichten, 

in vielen Richtungen von talkig schimmernden Reibungsflâchen durchsetzt, mit vielen 

eingesprengten Quarz- und schwarzen Kalkkörnern nebst kleinen hornblendartigen 

Trümmerchen, zahlreichen milchweissen Pünktchen von verwittertem Feldspath und 

grössern Nestern einer weichen, scheinbar uncrystallinischen, weissen, dem Nagel 

leicht weichenden, seifig anzufühlenden, talkglanzenden Masse, welche den ver- 

witterten Laumoniten des spàter zu beschreibenden Taviglianazsandsteins tauschend 

ahnlich sehen. Ferner grobkörnige Conglomerate von Kalk- und Quarztrümmern 

mit Knauern von Schwefelkies und verschiedenartige Granite.

Die weitere Verfolgung der Grenze des Tertiærgebiets nach Ost bietet stets 

die namlichen Schwierigkeiten. Ueber den Grat Vollenwald gelangt man in die 

Vorderalp, wo ein dichter Urwald von Erlengebüschen einen frühern Bergsturz 

bedeckend kein anstehendes Gestein finden lasst, und steigt man an den àusserst 

steilen Grashalden an die Hauptkette bis an das nackte Gestein empor, so befindet 

man sich langst im Kalkgebiet. Auch auf Zettenalp deckt reicher Graswuchs den 

ganzen Boden, und selbst betrâchtliche Erdschlipfe schlossen denselben nicht bis 

zur erwünschten Tiefe auf. Die Mauern, welche zur Reinigung der Alp aus den 

herumliegenden Gewölben erbaut werden, enthalten nur die Gesteine der Hauptkette. 

Die gleichen Hindernisse treten auf den Homii- und vordern Schöritz,alpen in den 

Weg. Um anstehendes Gestein zu erreichen, durchschnitt ich daher alle die Graben, 

welche von der Hauptkette auslaufen, in etwas grösserer Entfernung von dieser
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noch emma]. In dem Bach, der den Hörnlialpen entspringend den Hormettlegraben 

durchströmt, könnte eine fast vollstàndige Sammlung sammtlicher Gesteine der 

Hauptkette gemacht werden. Es fanden sich auch hier Blöcke des genannten Ta- 

viglianazsandsteins. Auf Mâscher, einem von Hohschwand sich nach N. ablösenden 

Grat sind nur grünliche, glimmerreiche Sandsteine anstehend, wahre Molassen. Die 

seltenen grossum Abstürze in der Tiefe der übrigen Graben befinden sich schon 

tief im Tertiargebiet. Nagelfluh in grosser Màchtigkeit steht an in der Stufe, in 

welcher der Hohschwandgrat zwischen Zetten- und Vorderalp sich in den Langen- 

schwand und Diinzenegg theilt. Ebenso in einer Einsattlung des Grates zwischen 

Màscher und Thüelenegg, überhaupt an vielen Punkten dieses ganzen unter dem 

Namen der Hintern Alp bekannten Gebietes. Sie fàllt hier, wie in den nördlich 

vorliegenden Horneggen und den von den letzten durch die Zulg getrennten Hohn- 

eggen, steil südlich. In dem wilden Reustgraben hat sich der Thalbach in schauer- 

licher Tiefe ein enges Bett gegraben in Nagelfluhwànden von 300 und mehr Fuss 

Höhe. Die Praseren und Langenschwand sind bedeckt von sumpfigen Weiden, die 

schon von weitem auf Mergelboden schliessen lassen. Das an herrlichen Ahorn- 

und Eichengruppen reiche Thai des Aeschbachs, in welches alle vorgenannten 

Graben auslaufen, liegt vollstàndig im Gebiet der Nagelfluh, welche dem Bach 

eine Menge der schönsten Porphyre und Gabbro's fibergiebt. In der kaum bemerk

baren Wasserscheide des Rothmoos gelangt man aus dem Quellgebiet der Zulg in 

dasjenige des Gontenbacks, das wir schon durchgangen haben. An keiner Stelle 

dieses weitlàufigen Gebiets liess sich demnach die unmittelbare Grenze zwischen 

Nagelfluh oder Sandstein und dem Kalk der Hauptkette beobachten. Nichts desto 

weniger làsst indess das constante südliche Fallen der Tertiàrgesteine in geringer 

Nàhe der ebenso gelagerten Kalkschichten der Hauptkette mit Sicherheit auf die 

constante Unterteufung der Kreide durch die Tertiàrgesteine auch in diesem Theil 

der Alpenkette schliessen.

Mehr Aufschluss fiber diese Verhaltnisse durfte in der Gegend von Merligen 

erwartet werden, fiber welche bereits detaillirte Untersuchungen vorlagen.*) Ver- 

gleiche hiebei Tab. II. Hat man von Sigriswyl aus fiber das schöngelegene Emdorf 

den Stampbach mit seinem Nagelfluhmosaikboden fiberschritten, so führt der Weg 

bald an den Lehmerengraben, dessen Wasser vereinigt mit demjenigen des bald 

darauf folgenden Eigengrabens unten beim Schloss Ralligen ais Ralligbach in

*) B. Studer. Monographie der Molasse. Pag. 37 u. f.

2

I



IO

den See fâllt. Die zwei genannten Graben durchschueiden den steilen Abhang, 

der von den Alpiglenalpen nach dem See abfàllt, bis in bedeutende Tiefe. Im 

Kappeligraben befanden wir uns noch durchaus im Nagelfluhgebiet; der Lehmeren- 

graben bildet dessen Grenze. Die Nagelfluh bildet den an vielen Stellen weit 

liber 100' hohen nördlichen Absturz des Grabens, in horizontalen Schichten; so 

besonders am Weg von Sigriswyl nach Merligen. Steigt man von der obern Aus- 

mündung des Grabens in demselben gegen den Seehinab, so findet man, wâhrend 

die rechte Wand noeli aus Nagelfluh besteht, an der linken, fast vertikal gestellt, 

mit N. 150 0. streichend, einen festen Sandstein in Schichten von Vo," bis 1 '/2é Dicke, 

griinlich-blaugrau bis grünlichbraun, mit seltenen Glimmerpünktchen, durchaus molasse- 

ahnlich. Gleich darauf folgt etwas tiefer unten im Graben, ebenfalls fast senkrecht, 

ein etwas verschiedener Sandstein, brâunlichgrau, mit vorherrschendcm dunklem 

Quarz und gelblichem Kalkcement, von dünnen Quarzadern durchzogen. Ihm ge- 

genüber lehnt sich auf der rechten Seite des Grabens vertikal an die Nagelfluh 

(Streichen N. 120 0.), ein sehr fester Quarzsandstein mit kleinen Kalkknauern.

Weiter unten gelangt man an einen Fussweg, der liber eine kleine Brücke 

den Graben durchschneidet. Aus der iippigen Buchwald nahrenden Dammerde tritt 

hier ein kleines FeJsbord hervor; es sind dicke Schichten eines fast senkrecht 

stehenden groben Sandsteins, mit wallnussgrossen Knauern von schwarzem Feuer- 

stein und Nestern von kleinen Kalkgeröllen; er ist bald diesem, bald jenem der 

oben genannten Sandsteine àhnlich und scheint mit denselben identisch zu sein. 

Schon in diesem Sandstein finden sich neben den Feuersteinen hier und da Spuren 

von Petrefacten mit weisser calcinirter Schale, so unvollkowmen und so fest in den 

Stein eingesprengt, dass man kaum erkennen kann, dass es grösstentheils Bivalven 

sind, meist aus Geschlechtern, die im Siisswasser leben. In grösserer Menge 

zeigen sich diese Petrefacten in einem südlich auf den harten Sandstein folgenden, 

das Bett des Baches bildenden, weichen, wellig geschichteten, abfàrbenden, graii- 

blauen, stellenweis ocherig gefarbten Mergel mit seltenen Glimmerschüppchen, der 

wechsellagert und oft verdrangt wird durch einen glimmerreichen, graubrauhen bis 

griinlichen molasseahnlichen Sandstein, der mit 35° nach 0. und S.O. fâllt. Die 

Ablosungen der Schichten des letztern sind meist kohlig-braun bis schwarz gefarbt 

und zeigen hâufige Spuren von veïkohlten Pflanzenstengeln und Blâttern. Die Pe-* 

trefacten dieser braunltohlenhaltigen Mergel können ihrer schlechten Erhaltung 

wegen kaum bestimmt werden; sie gehören den Geschlechtern Melanopsis? Pupa?
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Cyclas, Cardium und Arca an *). Die namlichen Mergel halten bis auf die andere 

Seite des Grabens an.

O'er Eigengraben ist vom Lehmerengraben durch einen steilen Rücken getrennt, 

auf welchem die Vegetation ailes Gestein verdeckt. Auf beiden Seiten des Eigen- 

grabens steht der namlichc Mergel an, wie im Lehmerengraben, dünngeschichtet, 

gelblichgrau ins blaue, abfarbend, Braunkohlen und Stücke calcinirter Conchylien- 

schalen enthaltend. linter dem Mergel liegt liber dem alten Thurm von Ralligen 

auch hier horizontal oder nur schwach nach S.-O. geneigte Nagelfluh mit Nestern 

von Sandstein. Die namlichen Verhaltnisse zeigen sich in dieser Tiefe auch im 

Lehmerengraben. Auf der rechten Seite die ganze hohe Wand durchaus aus hori

zontalen Nagelfluhbanken gebildet, die bis in die Mitte des Grabens anhalten, und 

darauffolgend Mergel, durch Eisenocher gefàrbt, mit Pflanzenabdrücken und grossen 

Knauern dunkeln Quarzes.

Auf dem Rücken zwischen beiden Graben hat der Weg von Sigriswyl nach 

Merligen folgendes interessante Profil entblösst, dessen Lager alle mit geringen 

Schwankungen mit 40 bis 60° nach S. fallen (Streichen = N. 110 O.). Auf die hori

zontale Nagelfluh des Lehmerengrabens folgen nach einiger Unlerbrechung durch 

Vegetation erst die schon genannten blauen und braunrothen Mergelschiefer mit 

Pflanzenabdrücken, dann feste, graue, molassenahnliche Sandsteine, ebenfalls 

it Braunkohlen, worunter deutliche Blatter, bis endlich die Kohle ganzlich aus- 

bleibt, und man einen von der gewöhnlichen Molasse ununterscheidbaren reinen 

Sandstein vor sich hat ; alle diese Sandsteine wechsellagern oft mit den Mergeln. 

Statt der lelztern treten weiterhin dünne Schichten des nun grünlichbraune und 

grüne Farben annehmenden Sandsteins auf. Die vegetabilischen Ueberreste schwin- 

den ganzlich, und dafür nimmt der Glimmer überhand, und der Sandstein ist oft 

It starken Adeni von Kalkspath durchzogen. Interessanter noch ais diese Ueber- 

gànge sind andere, die sich vom Mergel an ohne Sprünge bis zu einem davon durchaus 

verschiedenen Gestein verfolgen lassen. So wie der Thongehalt und die Kohlen- 

theile des Mergels verschwinden, geht derselbe in einen feinen Sandstein über, 

dessen Elemente an Grosse immer zunehmen; die kleinen microscopischen Quarz- 

körnchen erlangen erst Hanfsamengrösse, wâhrend die übrige Masse sich noch gleich 

bleibt, und erst, wenn man bereits langere Zeit jenseits des Eigengrabens fortge- 

schritten ist, geht schnell der Stein wichtigere Veranderungen ein. Ais Grundmasse

•) A. a. O. Pag. 49.



bleibt ein braungrüner bis braunei*, seltener graugrtiner und blàulicher Sandstein, 

oft mit erdigen gelben Punkten und mit regellos zerstreuten Glimmerschiippchen 

besàet, sehr ahnlich dem Sandstein, der oben bei der Brücke im Lehmerengraben 

Petrefacten enthielt.w In dieser oft ganz verschwindenden Grundmasse erscheinen 

in grösserer oder geringerer Menge rundliche hanfsamengrosse Körner von weissem, 

grauera und griinem Quarz, fleischrothem Feldspath, (in geringer Menge) dunklem 

Kalk; endlich aber, was am meisten Beachtung verdient, zeigen sich in bedeu- 

tender Menge dunkelbraune, grünbraune, dunkelgrüne bis pechschwarze Körner von 

Firnissglanz , im Bruch runzlig mit demselben Glanz, an Hornblend-Mineralien oder 

an dichten Serpentin erinnernd; dieses merkwürdige kleinkörnige Conglomérat zer- 

fâllt durch Verwitterung in einen braunen, granitahnlichen Gruss, obschon es in seinen 

festern Stücken, wo meist die graue bis blâuliche Farbe vorherrscht, unter dem 

Hammer eine bedeutende Zâhigkeit zeigt. In Sâuren braust es auf, ohne zu zer- 

fallen. Nachdem das Conglomérat mit dem ursprünglichen Sandstein in einem Profil von 

30 bis 40 Schritt abgewechselt hat, folgt der letztere ohne das erstere, wieder Kohlen- 

spuren enthaltend, und mit reichlicherem Glimmer, und endlich stösst man plötzlich 

auf blaue Kalkmergel, welche diesen Sandsteinen aufgelagert sind und àlteren For

mationen angehören.

Die quantitative Analyse der genannten grünen Körner gab mir folgende Resul- 

tate, wobei bemerkt werden muss, dass dieselben unmöglich von dem umgebenden 

Gestein rein abgelöst werden konnten. In 100 Theilen fand ich:

Si 23,822.

Fe 51,549.

Al 3,061.

Mn 6,420. .

Ca 2,613.

Mg 1,260.

H 8,201.

12

Verlust 3,166.

• 9+9 9 f•f « •f9
Berechnet man nach einer allgemeinen Formel R3 Si + R3 Al -f- H, wobei Si und AI 

ais Sâuren, die andern Stoffe ais Basen gerechnet werden, oder nach einer Formel

• 0 ê • 4 »
R3 Si + R6 Al + H obige Angaben, so erhâlt man folgende Zusammensetzung:
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Fe3

Mu3

| « 4 4 9
Si + Fe3 Al + H, oder auch 8 Fe3 Si + Fe6 Al + Mn3 Si + 18 H

Es nahem sich diese Formeln der Zusammensetzung des Ckamoisit’s (nach Ram- 

melsberg und von Koheii) und noch mehr derjenigen des Cronstedtifs *).

Könnte das Mineral rein erhalten werden, so würde die Zusammensetzung 

wohl auch mehr Uebereinslimmung mit derjenigen anderer, bekannter Mineralien 

zeigen. Herr Prof. B. Studer hat den Sandstein, der das Conglomérat mit diesen 

erkwürdigen Körnern enthalt, und der sich an mehrern Stellen in der Schweiz 

zeigt, Ralligsandstein genannt.

Fassen wir das Gesagte noch kurz zusammen. Die horizontal geschichtete 

Nagelfluh nimmt liber Ralligen, wo sie am Lehmerengraben plötzlich abbricht, ein 

ganz schwaches Fallen nach S. an. An sie lehnen sich harte Sandsteine mit Ge- 

röllen und Süsswasserconchylien, weiche Mergel, welche mit den ersten wech- 

sellagern und ebenfalls noeli seheli Conchylien, ganz allgemein aber in Braunkohlen 

übergegangne Pflanzenreste enthalten. An der linken Seite des Eigengrabens, 

gegen Merligen hin, wechselt der Mergel wieder mit harten Sandsteinen, welche 

endlich die Oberhand gewinnen und ganz allmàlig in den sogenannten Ralligsand

stein mit Quarz, Feldspath, Glimmer und Cronstedtit (?) übergehen und weiterhin 

von Kalk bedeckt werden.

Es hat die Geologie der Schweizeralpen im Innern und besonders am aussern 

Rand derselben eine Menge eigenthümlicher Gesteine zur Kenntniss gebracht, deren 

meist ganzlicher Mangel an leitenden Momenten, wie organische Ueberreste etc., 

die Unterscheidung und geologische Deutung derselben bloss einer seit langen Jahren 

mit allen Erscheinungen der Alpen innig vertrauten Gebirgskenntniss möglich machen 

konnte. Diese Schwierigkeiten hàufen sich in besonderem Maasse bei der Betrach- 

tung der verschiedenen Gesteinsgruppen, welche den Uebergang vom Sandstein- 

2ura Kalkgebirge an vielen Stellen der Alpen vermitteln. Es sind dies die soge

nannten Beragesteine, unter welchem Namen wir eine Reihe von Sandsteinen, 

Mergeln und Conglomeraten kennen gelernt haben, welche auf den geologischen 

Earten der Schweiz meist einen schmalen Streifen langs des Südrandes des Molasse- 

und Nagelfluhgebiets bilden, welche aber fast aller palaeontologischer Kennzeichen

*) B. Sluier, Mitcheli, der naturforschenden Gesellschaft la Bera. 16. Dezember 1848.
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so sehr entbehren, dass man in einem alle diese Lager durchschneidenden Profil

kaum gewahr wird, dass man durch verschiedene Bildungen hindurchgeschritten

ist, bis man auf den alsogleich erkennbaren Kalk sei’s des Numraulitenterrain’s,

sei’s anderer Formationen gestossen ist. Vor allem gehort hieher der sogenannte

Gurnigelsandstein, der oft vom Mergel, durch Kalk und Sandstein, bis zu einer

Breccie iibergeht, die ein mit dieser Mannigfaltigkeit und Veranderlichkeit nicht Ver-

trauter auf den ersten Bliek ais Granit ansprechen würde. Yon den eigentlichen

Molassen unterscheiden sich beim Ueberblick der verschiedenen Lokalitaten ihres

Vorkommens die Gurnigelsandsteine ungefahr durch folgende Merkmale : die Festig-

keit der letztern ist immer bedeutend grosser, ais diejenige der erstern; es sind

vorherrschend dunkle und nur durch Verwitterung helle, quarzreiche Sandsteine

it quarzartig schimmernder Bruchflache, in welcher die einzelnen Körner meist

deutlich-eckig begrenzt sind, wahrend selbst die grobern Molassen selten dem unbe-

waffneten Auge die einzelnen Körnchen darbieten, welche, durch ein wenig festes,

kalkiges Cement verbunden immer eine mehr oder weniger zerreibliche Masse bilden.

Neben dem Quarz findet sich in den Gurnigelsandsteinen fast immer in sehr ver-

schiedenem Verhaltniss weisser und flcischrother Feldspath, oder oft auch dessen

Verwitterungsproduct, weisser mehliger Kaolin. Digerirt man daher Gurnigel

sandstein mit Sâuren, so bleibt entweder eine compacte, quarzige Masse fastunan-

gegriffen zurück, oder die weniger festen Massen lösen sich ohne bedeutendes

Brausen in einen grobkörnigen, dem Granitgruss ahnlichen Sand auf, wahrend die

meisten Molassen unter starkem Brausen meist rasch in einen feinen, erdigen Sand

zerfallen.

Manche oben belrachtete Sandsteine im Lehmerengraben erinnern durch ihre

auffallende Festigkeit, ihren oft bedeutenden Quarzreichthum, den fleischrothen Feld

spath und durch das grobe Korn vollstandig an diese Gurnigelsandsteine. Die

Pflanzenreste finden sich, wenn auch selten so deutlich erhalten wie hier, hàufig

auch auf den Ablosungen des Gurnigelsandsteins. Yerfolgt man von hier aus die

freilich meist durch Yegetation bedeckta Grenzlinie zwischen Sandstein- und Kalk-

gebirge nach Ost, so triift man zwar fast nirgends auf anstehendes ahnliches Gestein,

man einen groben Quarzsandstein mit Kalkkörnern auf dem grauen Mergelschiefer

schonen Schörit&alpen analoge Gesteine auf. Auf den Hörnlialpen finden sich

scheinbar fast vertikal gestellt, mit steilem S. fallen, indess nicht mit Gewissheft

A

aber alle Bâche führen Trümmer von solchem. Schon im Gersterngraben findet Iii

liegen. Weiter östlich treten erst auf den Hörnlialpen und noch mehr auf denljl

*
\

< :
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als anstehend zu betrachten, Quarzsandsteine mit Körnchen von verwittertem Schwe- 

felkies. Auf den hintern Schöritzalpen sind alle Bachrunse, alle Nebenflüsse der 

Zuig angefüllt mit Blöcken sowohl der oben geschilderten gewöhnlichen Gurnigel- 

sandsteine, ais besonders einer merkwürdigen Breccie mit grossen Stücken von 

rothem Feldspath, vollkommen granitahnlich. Aehnliche Breccien finden sich im 

Seeligraben am Gurnigel und bei Châlel-St.-Denis.

Diesemnach scheint auch hier, in der grössten Ausdehnung der Sigriswylgrate, 

eine meist durch Vegetatoin verdeckte schmaleZone von groben Gurnigelsandsteinen 

den nördlichen Abfall der genannten Kette za begleiten und besonders an deren Ost

ende zur Entwicklung zu kommen. So viel aus dem beschrànkten Auftreten derselben 

geschlossen werden kanu, schiessen sie in steil südlicher Neigung unter das Kalk- 

gebirge ein.

Seiner Lagerung nach ware dem genannten Gurnigelsandstein parallel zu stellen 

der oben berührte Ralligsandstein, (mit Körnern von Quarz, Feldspath, Glimmer 

und einem nicht genau bekannten grünen Mineral) der oberhalb Ralligen in einem 

wenig ausgedehnten Profile ansteht, aber daselbst so allmàlig aus den Braunkohlen 

führenden Mergeln und Sandsteinen hervorgeht, dass seine Selbstàndigkeit oder 

Vereinigung mit Molasse oder mit Gurnigelsandstein einstweilen dahingestellt bleiben 

muss. Derselbe Sandstein findet sich in der Umgebung von Broc und Chatel-St.- 

Denis und im Tohei der Vevaise in Verhaltnissen, welche in den „Westliclien 

Schweizeralpen" erörtert worden sind. (Pag. 380 u. f.).

Von den soeben erwàhnten Sandsteinen nur durch ein Kalk- und Gypslager 

von geringer Màchtigkeit getrennt, und mit analogem Streichen und Fallen auf ihnen 

liegend, tritt in unserm Gebiet an mehreren Stellen ein àusserst merkwürdiges Ge

stein auf, dessen Auftreten innerhalb der Grenzen der Schweizeralpen und unter

\
eist sehr merkwürdigen Verhàltnissen bis jetzt sehr ràthselhaft geblieben ist, 

namlich der Taviglianazsandstein, über dessen Verbreitung in den Alpen ich 

auf die „Geologie der westlichen Schweizeralpen0 verweise. Durchgehen wir vor- 

erst seine petrographischen Charaktere, so finden wir dieselben am ausgezeichnetsten 

entwickelt in der schon durch die Monographie der Molasse (Pag. 45 u. f.) erwàhnten 

Localitât Uber Ralligen. Am Wege, der von Oberhausen nach dem Justithal führt, 

steht in einem Absturz von ungefàhr 60 Fuss Höhe und noch mehr Breite der Tavi- 

glianazsandstein zu Tage; von S. nach N. finden wir in diesem Profile folgende 

Gesteine : In einer sandfgen oder erdigen Grundmasse von hellbràunlichgrüner bis 

dunkellauchgrünerFarbesindin grosser Menge eingeknetet kleine, meist crystallinische
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Stückchen von Weissem und grauem Quarz, von weissem Feldspath, meistnester- 

weise vereinigt, so dass die dunkle graue oder grime Masse sich netzartig, in ver- 

waschenen Flecken liber den Stein verbreitet; daneben finden sich Stückchen und 

Nadein einer dunkelgrünen hornblendartigen Substan* , die wohl der ganzen Grund- 

masse auch ihre Farbe gegeben hat; sparlich zeigen sich weisse Glimmerblàttchen. 

Der Brucii ist körnig. Au der Aussenflache sind die kleinen eckigen Stücke, in 

welche der ganze Fels zerfàllt, wie verhacken; die Farbe ist verwischt, braune 

und rothe Flecken gehen in einander Uber. In Sâuren verliert der Stein unter star- 

kem Brausen bald seine Farbe, aber nur an der Oberflache. Bei Ueberhandnahme 

der Grundmasse erhalt der Stein eine dunkellauchgrüne Farbe und eine mehr körnige 

Structur, indem neben den haufigen Quarzkrystallchen auch dunkelgrüne Körner 

aus der Masse heraustreten ; die Glimmerpünktchen fehlen auch hier nicht. Immer 

aber sind die Begrenzungsflachen der Trümmer verwaschen und verbergen die 

innere Beschaffenheit derselben. Mitten in diesem sehr charakterislischen Sandstein 

treten feine, homogene, sehr quarzreiche Sandsteine auf, mit erdigsplittrigem 

Bruch, durchaus ohne erkennbare Körner, dunkellauchgrün, ais ob nur die gröbern 

Körner der vorigen Varietaten weggeblieben waren; die Ablosungen enthalten vielen 

Glimmer und sind mit seltenen kohligen Ueberresten bedeckt. Noch merkwürdiger 

sind ahnliche schiefrige Sandsteine mit welligen, aber glatten, glimmerglanzenden, 

wie geschmolzenen, dunkelsaftgrünen Trennungsflachen, hart, klingend, mit feinem, 

sandigem Bruch; allmàlig aber verschwindet die grüne Farbe, und ais Schichten

kern zeigt sich ein deutlicher, blaulichgrauer, quarziger Kalk, schiefrig, ganz 

ahnlich demjenigen, der, wie wir unten sehen werden, das Liegende des Taviglia- 

nazsandsteins bildet. Dieser Kalk- und Sandsteinschiefer bildet nur kleine Ein- 

lagerungen, denn gleich daneben folgen wieder dunkelgrüne und braungrüne 

Sandsteine, wie früher, an den Kluftflachen gestreift durch eine weissgefleckte, 

dünne quarzige Kruste. In grosser Zahl trifft man hier die seit langer Zeii bekann- 

ten, oft sehr zierlich in sternförmige Gruppen gestellten, weissen, seidenglànzenden 

Krystalle von Laumonit. Die Sandsteine, auf welchen Laumoniten vorkommen, 

sind meist die dunkelsaftgrünen, mit fast fehlendem Glimmer und mit dicken, ver- 

schiedenfarbigen Schichten von abschlagbaren, fast glasigen Krusten. Neben den 

Laumoniten finden sich ferner hier und da auf den in allen Richtungen verlaufenden Kluft

flachen schone Dendriten. Weiter folgen immer noch die gewöhnlichen, gefleckten 

Sandsteine von verschiedener Farbe und Kom, vom molassêartigen Ansehen bis fast 

zum Conglomérat mit grossen runden Körnern von weissem Quarz und schwarzem



Kalk. Das relative Vorlierrschen dieses oder jenes Bestandtheils erzeugt auf diese 

Weise oft die merkwürdigsten Gesteine ; ein einfürmiger, grauer, quarzreicher 

Sandstein wird in den mannigfaltigsten Richtungen von dicken, bald grosse Nester 

bildenden, bald wieder ganz verschwindenden Adem crystallinischen Quarzes und 

Kalkspaths durchsetzt, der mit den zierlichsten Dendriten bedeckt ist. Diese Adem 

werden wieder auf's sonderbarste gekreuzt oder begleitet von der rathselhaften 

grtinen serpentinartigen Masse, welche bald in einzelnen Koeneni auftritt, haufiger 

ais Gangmasse alle Spalten ausfüllt und auch die Kalkspatb- und Quarznester um- 

hüllt, und manche Schichten einem vulkanischen Tuff ahnlich macht, in welchem 

keine Spur von Flachenstructur bemerkbar ist, wahrend unmittelbar daneben in der 

normalen Richtung sehr regelmassig dünne homogene, abfarbende Mergelschiefer 

streichen, welche sich in nichts von denjenigen unterscheiden, welche man im 

Grillid unserer heutigen Bache und Seeen findet. Der Glimmer versekwindet nie 

ganz, und ebensowenig die Krystallchen von weissem Feldspath. Mitten in 

solchen Lagern erscheint der Sandstein oft plützlich feiner und molasseartig, hell- 

braun mit schwachen grünlichen Flecken oder gleichförmig griin mit reichlichem 

Glimmer, nebst haufigen zerstreuten kleinen Splittern, welche durchaus das An- 

sehen von Braunkohle haben. In einzelnen Lagern liegen sogar deulliche Braun- 

kohle und reichliche, sehr kenntlich erhaltene Pllanzenüberreste neben den grünen 

Flecken und selbst neben den glanzenden Kluftflachen mit schonen Laumoniten. 

Immer sind die genannten merkwürdigen Varietaten mit Pflanzenüberrestcn einge

schlossen zwischen unverkennbaren charakteristischen Taviglianazsandstein, dessen 

Korn aber gegen das nördliche Ende des Profils immer gröber wird, bis endlich die 

aussersten Schichten einen sehr grobkürnigen, hellblaulichgrünen gefleckten Sand

stein enthalten, mii runden und eckigen krystallinischen Kürnern von weissem 

und grauem Quarz, weissem Feldspath und der dunkelgrünen Substanz des Ral- 

ligsandsteins, die wohl auch die grtine Farbe des Taviglianazsandsteins bedingt 

hahen mag.

Obschon diese ganze Sandsteinmasse bis hrs Kleinste zerklüftet ist, und 

auch im Grossen machtige Spalten in schiefen Winkeln sich kreuzen, so lasst 

sich doch aus einiger Feme eine Lagerung erkennen ; sehr undeutliche machtige 

Schichten fallen namlich mit 20—60° nach 114 — 120° und nchmcn aiso an der 

Lagerung der ganzen Keke Antheil. -

Sucht man in der Umgebung des Taviglianazsandsteins sich Uber die Verhalt- 

nisse zu unterrichten, in welchen diese merkwürdige stockförmige Einlagerung

3



eigenthümlicher Gesleine uuftrik, so irifft man überall auf Störungen der normalen

Gesteinsfolge. Ueberall ist derselbe ferner eingeschlossen von Sandsteinen,

welche in nichts verschieden sind von denjenigen, welche etwas tiefer den

Uebergang von der Nagelfluh zum Ralligsandstein vermiltelten. Steigt man an der

steilen bewaldeten Halde von der Spitzen fluit direkt am Abbruch der Ralligstocke

abwarts, so sieht man Kalkschichten fast senkrechl im Streiclien der Keke in den

%
Berg hineinfallen. Etwas tiefer fallen verworrene Kalke, in welchen man indess

noeli den Nummulitenkalk erkennt, von Quarz und Spath oft fast ganz verdrangt, mit

grünen und dunkelbraunen Ueberzügen, südlich. Noch tiefer erscheint ein dun-

kelhrauner, barter Sandstein, mit haufigem Glimmer, senkrechl gestellt, N. 20.0.

streichend. Derselbe bildet das unmittelbare Dach des Taviglianazsandsteins, denn

auf einmal steht man nun auf der grossen Fluh, welche den Geologen langst

durch die „Monographie der Molasse" bekannt geworden ist. Sucht man das

»

Dach des Taviglianazsandsteins vom Justithal herkommend auf, so durchschneidet 

man eine Menge von Kalkschichten, welche, im Allgcmeinen südlich fallend, der 

höhern Kalkkette angehören, und bevor man auf den Taviglianazsandstein stosst, 

erscheinen auch hier harte, glimmerreiche Sandsteine mii reichlichen Quarz- und 

Spathadern. Das Liegende des Taviglianazsandsteins wird am besten untersucht 

auf dem Wege, der etwa 200 Fuss tiefer ais der obige Fels, von Emdorf nach 

Justithal führt. Das erste Gestein, das von N. her anstehend gefunden wird, ist 

ein heller, fast weisser Quarzsandstein, mit rothem Feldspath, vollkommener 

Gurnigelsandstein; weiter folgt, ebenfalls im Streichen der Keke, Gyps, und 

liber diesem, direkt im Profil des etwa 200' holier anstehenden Taviglianazsand

steins, zum Theil noeli von der Triiuimerhalde des lelztern bedeckt, wieder 

barter, schieferiger, grauer bis dunkler Sandstein, reich an Quarz und Glimmer, 

vollkonunen nhalicii den Sandsteinen der sogenannten „festen Molasse", wie sie 

etwa an der Hilfern oder Bauchlen sich findet, in Vo his mehrere Zoll dicke 

Schichten abgctheilt. Diese schieferigen Sandsteine halten direkt unter dem Ta- 

viglianazfels in einem Profil von 50 Schrik an und zeigen die sonderbarsten 

Uebergange zu massigen , mehrere Fuss machtigen Schichten. Interessant ist 

besonders eine wenig machtige Schicht von diinnschiefcrigem Sandstein, in welchem 

im Siune der Schichtung zahlreich und glcichförmig zerstreut knopfartige Con- 

cretionen von Nussgrosse eingebekel sind, nichts anderes, ais die Köpfe von 

Schichten compaktcrer Masse, welche im Inncrn des Gesteins langer den Ein- 

flussen widerstanden haben, durch welche die Schicferung immer noeli fort-
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schreilet. Die genannten Sandsteine luliren ganz linter dem Profil des Taviglia

nazsandsteins weg, denn siidiicli sind sie bedeckl vom Nummulitenkalk, der alicii 

Uber dem Taviglianazfels den ganzen Stock der Spilzenfluh bildel. Durchschneidet 

man das namliche Profil noeli liefer., so stösst man. nachdem man die Nagellluh 

verlassen bai, auf die kohlenhalligen Mergel und Sandsteine, welche allmahlig 

in Ralligsandslein iibergehen, weiter nui' Jurakalk. der bier durchaus den hober 

onstehenden Gyps vertritt, und Gyps wie Jurakalk schiessen im Profil des wenig 

weit entfernlen Taviglianazsandsteins , auf Bareiiegg und Hiislenegg unter die ein- 

fdrmigen harten, quarzigen, glimmerreiclicn Sandsteine ein. Erst fast am See- 

ufer triffl man gleich Uber den Ilausern von Merligen, mitten in diesem Sand

ae, welche neben dem Quarz und 

neben rothei!! Feldspath die griinen Flecken zeigen, welche den eigentlichen 

Taviglianazsandstein charakterisiren.

Ueberblicken wir noeli eimnal diese Yerhaltnisse am Abfall der Ralligstocke, 

so stossen wir, sobald wir in grösserer oder geringerer Höhe liber delli See die 

Nagellluh und die unmitlelbar an sie gelehnten Braunkohlenmergel verlassen 

habeli, auf eine machtige Folge von harten Sandsteinen, welche im Streichen der 

Ketle normal nach Süd fallen, und, wie tiberall, nur schwer von den eigentli- 

chen Molassen getrennt werden können; es sind die grauen, quarzigen, diinn- 

geschichteten Sandsteine, welche unter dem Namen „feste Molassea an vielen 

Stellen der Alpen die südliclie Grenze des Sandsteingehirgs bezeichnen, und 

besonders an der Bauchlen und Lochseile, sowie in der Gunnae!- und Berra-

stein wieder dunkelblaue bis griine Lager

kette entwickelt und von dem Gurnigelsandstein nicht zu treniien sind. An einer 

bfeschrankten Stelle liber Ralligen haben sich in diesem Sandstein grime Körner 

von Cronsledtit (?) eingefunden und so ganz allmahlig den Uebergang zu charak- 

teristischem Ralligsandstein bedingt. Ueber delli Railigsandstein la uelli in der 

ganzen Helle unseres Profils , mitten in der Sandsteinzone ein Riff von blauem 

Jurakalk und Gyps auf; diese sind bedeckt von den namlichen „feslen Molassen“, 

welche ihi* Liegendes bilden; nur oben ara Weg von Oberhausen nach dem 

Justithal und unten liber Merligen treilen wir auf deutlichen Taviglianazsandstein; 

allbin derselbe liegt ganz normal wie alle übrigen Sandsteine, er enthalt so gui 

wie diese seinen Quarz, seinen Feldspath, seinen Glimmer, ja sogar seine hau- 

figen Braunkohlen, sollte er deinnach von ihnen verschieden sein? Erinnern 

wir uns endlich, dass wir im Enzengraben und am Ostende unserer Kette im Hor- 

mettlengraben an den Hörnlialpen, aiso im Gebiet des deutlichen Gurnigeisand-
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steins, wieder Taviglianazsandstein gefundcn habeli, und dass ahnliche Sand

steine auch viel weiter östlich, ani nördlichen Fuss der Schratten und andenvarls 

unter ahnlichen Verhallnissen anstehen,*) so ist kaum zu bezweifeln, dass hier, 

am nördlichen Fuss der Ralligstocke, der lelztere höchslens nui' einige Einlage- 

rungen in den andern festen Sandsteinen bildet, oder eher ganz so wie der 

Ralligsandstein sich an einzelnen beschrànkten Stellen durch Auftreten abnormer 

Bestandtheile vorzugsweise von Eisenoxydsilicaten aus den „festen Molassen“ 

herausgebildel hat.

Es würden demnach alle die genannten festen oder glimmerreichen Sand

steine, der Taviglianaz- und Ralligsandstein mit eingeschlossen, trotzdem, dass 

sie durch den Gyps und Jurakalk getrennt sind, zugleich das Aequivalent der 

sogenannten Gurnigel- oder Beragesteine ausmachen, überhaupt ëiner Sandstein- 

formation, welche, alter ais die Molasse, dieselbe an ihrem Südrande bedeckt 

und mit ihr die Kalkketten der Alpen mit Südfallen unterteuft.

Wie am Nordrand des alpinischen Kalkgebirges eine in ihren Abarten sehr 

mannigfaltige Sandsteinformation sich zwischen das erstere und die Nagelfluh 

disingi, so sehen wir ahnliche Gesteine im Innern des Gebirges die Raume 

zwischen den Kalkketten einnehmen. Schon die aussere Form und Beschaflën- 

heit der von beiden Bildungen geformten Hügel und Ketten lâsst auf Aehnlich- 

keit der Steinarten schliessen. An beiden Orten lindet man meist abgerundete 

Huge! und wenig scharfe Grate, welche, wenn sie auch mitunter zu bedeutender 

Höhe ansteigen, doch gewöhnlich bis auf die Höhe bewachsen sind, und nur in 

den Runsen der Bâche oft machtige Schutthalden zeigen; das ganze Gebiet ist 

der Vcrwitterung des Gesteins wegen sumpfig, die Abhânge sind oft durch Erd- 

schlipfe zerrissen, die Bâche bei nur wenig anhaltendem Regenwetter und be*- 

sonders im Frühling durch das der Erosion leicht weichende verwitterte Gestein 

tnibe und schwarz, oft und rasch zu eigentlichen Schlammstromen anschwellend, 

welche nur zu haufig den anwohnenden Ortschaften Verderben bringen, wovon 

die Schweiz genug Beispiele aufzuweisen hat.

Es führen diese Gesteine im Innern der Kalkalpen den Namen Flysch oder 

Alpen-Macigno**). In unserm Gebiete trefFen wir die Flyschgesteine zwischen der

*) Monographie (1er Molasse. Pag. 5!). <;•$ Geologie der \\esll. Sehweizcralpen 382. 383. 391. 413. 414.

1
)

Ueber die Bedeutung dieser Namei) siehe die Erkliirung vou llerro Prof. If. Sluder in den Verhand- 

luogen der schweiz. uaturfor»chcndcu Gesellschafl 1848. pag. 33.

ti
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Gemmenalpkelte und den Brienzergràten eingeschlossen, hier in der vollstandig 

beweideten und bewaldeten Bohlegg auf fast 5000' ansteigend, dann aber so 

sich auskeilend, dass sie bald nach Erreichung des Maximums ihrer Entwicklung 

in den Gebirgen, welche das Enllebuch von Unlerwalden trennen, am Alpnacher- 

see zwischen den hier wieder zusaminentretenden, Wanden des ivalkgebirges 

auslauft. *)

Die namlichen Schwierigkeilen, welche uns schon bei der Trennung der Gur- 

nigelgesteine von den Molassen enlgegentraten, wiederholen sich auch hier. Der 

wechselnde Charakter der Flyschgesteine und ihre Petrefactenarmuth lasst dieselben 

oft kaum von viel altera Formationen unterscheiden.

Der Lombach, der bei Neuhaus in den Thunersee fliesst, berührt fast aus- 

schliesslich nur Flyschgesteine. Steigt man auf der Strasse von Unterseen nach 

Habkern empor, so hat maa auf der rechten Seite erst die regelmassig nach S. 

fallenden Kalkschichten des Harder neben sich, an die sich erst spater der Flysch 

anlehnt. Auf der gegenüber liegenden Thalseile haben überall die kleinen von 

der Waldegg entspringenden Bache die Vegetation zerrissen, und es fallen über- 

all. hohe, nackte Abstiirze in den Lombach, fast senkrechte Schichten eines glan

zenden hellgrauen bis schwarzen Kalkschiefers, sehr ungleich und wellig geschichtet. 

an den Ablosungen oft stark schimmernd und leicht durch Verwitterung in einen 

nassen, grauen Lehm zerfallend, in welchem bloss kleine Schichtblattchen langere 

Zeit dem ganzlichen Zerfallen widerstehen. In den festern Schichten ist der Stein 

oft fast sohwarz, mit seltenen glanzenden Glimmerpünktchen, allmahlig ebenfalls 

durch’s Braune in einen grauen und gelben Lehm zerfallend. In beschrankter Aus- 

dehnung sind einzelne Schichten hier und da reichlich mit Glimmer und Kohlen- 

theilchen besnet.

Die Grenzen des Flysches sind nicht sehr schwer zu bestimmen. Steigt man 

von Habkern durch die mit Hutten besaeten Allmenden nach der Brandlisegg 

auf, so findet man daselbst den Flysch anstehend ais braunen, sandigen Schiefer, 

der mit 80° nach SO. fallt. Von hier führt ein hoher scharfer Grat, die 

Chromait von der Alpligenalp trennend, beiderseits von hohen Schutthalden 

bedeckt, nach der Gemmenalp empor. Es herrscht hier ein gelblicher bis weisser, 

sehr feiner Quarzsandstein vor, auf dessen Bruch starkglànzende Glimmerschüpp- 

chen schimmern ; daneben ein dunkler, harter, ebenfalls glimmerreicher Kalkschiefer.

*) Mémoires de la Soc. géol. de France 1S38. III. I.



Beide Gesteine neigen sich mit schwachem Pali dem Lombach zu. Auf dem 

höchsten Punkt, dem Güggenhürli, bricht der Grat plötzlich ab, und in der Mulde 

zwischen ihni und dem Gemmenalpgrat liegen wie in einem Sallei die Hutten von . 

Bareneg. Von hier aufwarts nach der Grathöhe der Hauptkette sind bereits die 

Gesteine der Nummulitenfonyation anstehend. In vollkommen uhnlicber Weise isl 

der sanfl abfallenden Gemmenalp aufgesetzt der von Brandlisegg nur durch die 

tiefe Kehle des Bühlbachs getrennte Grat der Waldegg, dessen ahnliche, weisse 

und gratie, weithin glanzende Abstürze ebenso auf Flysch schliessen lassen. Steigt

4
man von dem Gemmenalpgrat gegen Habkern hinunter, so fâllt der merkwürdige 

Abstand der Bewachsung der beiden mit Vegetation und Tannwald bedeckten pa- 

rallelen Hügelzüge von Brandlisegg und Waldegg gegen die kalden Steinllachen 

ihrer Grundlage, der Gemmenalp, sehr lebhaft iifs Auge, und beide Hügelzüge

brechen steil in gleicher Entfernung vom Gemmenalpgrat ab; im Sattel zwischen

• ♦
dem Culminalionspunkt der Waldegg und der Gemmenalp liegen die Hutten von 

Flühmatt ganz so wie diejenigen von Bareney ani Güggenhürli. Auf Flühmatt stellen

4
ani Weslabhang des Waldegggrates kohlenführende., glimmerreiche, feine Quarz- 

sandsteine aü, welche indess ebensogut der Nummuliten- wie der Fiysehformation 

beigezahlt werden können, obschon sie keine Foraminiferen zu enthallen scheinen. 

Ani Ostabhang dagegen finden sich liber den Alpen des Bühlbachs grosse weithin 

schimmernde Schutthalden (sehr bezeichnend „auf schynigen Plattenu genannt) 

mit grauem, oft rothgefarbtenï, abfarbendem, mergligcm Schiefer, vollstandig 

ühnlich dem Fucoidenschiefer vom Gurnigel und Seeligraben. Dennoch gelang es 

mir nicht, Fucoiden zu finden; die Steinart lasst indess keinen Zweifel über die 

Zugehörigkeit zur Fiysehformation aufkommen, ist aber in nicht sehr bedeutender 

Ausdehnung anstehend, demi auf Alpiglenalp, am Biihlbach, und selbst auf den 

sumpfigen Weiden der Hohallmenden findet man wieder Nummulitenkalk , und erst 

wo sich der Abhang steil hach dem Lombach niedersenkt, lehnen sich an den* 

selben wieder die Flyschgesteine, welche vom Wege Von Beatenberg nach Hab

kern in der Niihe des letztern Dorfes durchsclinittcn werden. Auch auf der OsU* 

seite der Brandlisegg scheint der Flysch in der Tiefe zu bleiben. Geht man vod 

Habkern nach der Chromattalp, so findet man freilich in dem Graben, der Vöfl 

hier nach doni Tratibach führt, in Lammen, hohe, sclivvarze Schutthalden vo^ 

Flysch, oder sogenannle Faulplatten, die ununterbroclien^ bis an den Grat dés 

Güggenhürli sich erheben, abei' weiler östlich ist die ganze Erstreckung von hier 

bis au den Hohgant von Flysch vollstandig enlblösst, und selbst iii der Tiefe der)
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Traubaclialpen sclieint derselbe sehr friih nach der Bohlegg hiniiberzusetzen. (In 

der Nahe von Habkern sali Herr Prof. Studer in der Tiefe des Traubachthales 

Gesteine der Nummulitenfonnation linter dem nach S. fallenden Flysch hervor- 

treten.) Ueberall ist das Fallen ziemlich steil dem Thaïe zugewandt, unter immer 

grössern Winkeln, so dass bald jenseits des Traubachs auf Bohlselte die Schichten 

schon fast senkrecht stehen.

In weit bedeutenderer Màchtigkeit trilt der Flysch in der Bohlegg auf, die 

durchaus aus den hier senkrecht geslellten Schichten desselben besteht, was schon 

an der Art der Bewochsung bemerkbar wird. Die ganze, Habkern zugewandte 

Seite derselben ist mit Wald uud Wiesen bedeckta und zahlreiche Wohnhauser 

geben ihr ein freundliches Geprage; auf der Ostseite ziehen sich langgestreckte 

sanfte Rücken, welche die Alpen von Aelgauxmà Nolleri tragen, langs der wilden 

Baumgartenflnh an die junge Evarne, derselben ihre Quellen gebend, und auch die 

steilen Riederalpen zeigen deutlich durch ihre Bekleidung den Unterschied des 

Gesteins von dem Kalk des höhern, von schwarzen Schutthalden zerrissenen 

Brienzergrats. Die Gesteine sind iiberall die namlichen, wie im Habkernthal, mii 

wenig Abwechslung; schwarze Kalkschiefer und Mergel; an den Quellen der 

Emine, zwischen Aelgau und Nollen, bricht ein rolher Kalkschiefer, ganz ahnlich 

demjenigen, der an mandiën Stellen Einlagerungen im Siminenthalerflysch bildet. 

(Latterbach, Wyssenburg, Reidigen etc.)

Petrefacten sind in diesem ganzen Gebiet eine seltene Erscheinung; indessen hat 

Herr Prof. Studer in den Schiefern des N. Fusses der Bohlegg Fucoiden gefun- 

den (Targionii und intricatus). Die Angabe von Ammoniten, welche nach Sohni der 

in der Nàhe unseres Gebiets an der Hagleren vorkommen sollen, sclieint nach 

einer spatern Aussage desselben Autors auf Tauschung zu beruhen, und ebenso 

wohl auch Gruners Aufzàhlung von Ammoniten im Habkernthal*). Richt.ig ist da- 

gegen die Angabe von Schwefelkies im Flysch**). Es findet sich dasselbe in 

runden Knauern von Kirsch- bis Faustgrösse, bald fast rein, mit concentrisch- 

dtrahliger Structur und wurmformig gewundener Oberflacbe, bald in rundlichen 

Kalkknauern eingesprengt, mit einem Kern von krystallinischem Quarz oder Kalk.

Interessanter ais diese fremdartigen Bestandtheile sind andere von grossarti-

') Schnidcr, Bcschreibung tier Berge des Enllibuchs. Luzern 1783. 2. Heft. Pag. 70. 5. S. Gmnn^ 

BeiUage zur Nalurgeschiclde des Sclmeîzcrlandes. 3. Stuck. Bern 1773. Pag. 10G.

“) Schnider, a. a. O. Gruneri a. a. O. Paa. 1Ô7.
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gerer Natur, die berühmten Granite non Habkern. Die Gesteine sind beschrieben 

von Herrn Prof. B. Studer*). Es sind prachtige Granite von grauem Quarz, 

fleischrothem bis rosenrothem, blattrigem Feldspath, und dunkelgrünem bis schwar- 

zem Glimmer. Viele Blöcke nahem sich auch den dem Flysch an vielen Stellen 

eingelagerten Breccien; es Avaltet weisser Quarz und Feldspath vor; das Cement 

ist ein grober Sandstein mitt haufigen braunen Glimmerblatlchen und kleinen Kalk

körnern. Oft nimmt der braune und graue Kalk tiberhand ; çs bildet sich eine 

eigentliche Kalkbreccie, in welcher grosse Blatter vou hornbraunem Glimmer nebst 

manchfachen griinen Mineralien zerstreut liegen; die Mengung wird oft noch inniger, 

und es entsteht ein grober Sandstein mit vorherrschend kalkiger, grauer Grund- 

masse , in welcher grössere Quarzkörner, gelbliche, verwitterte Kalke und in 

grosser Menge kleine seladon- und smaragdgriine Körnchen eingesprengt sind.

Blöcke von diesen Graniten finden sich im Belt des Lombachs schon unlen 

bei seinem Ausfluss in den Thunersee; sie nehmen an Hiiufigkeit zu, je mehr man 

sich dem Thalhintergrund milleri. Plötzlich sieht man am Wege, der die Flysch- 

bildung an der linken Thalseite unterhalb Habkern ziemlich tief durchschnitten hat, 

zwei ahnliche Blöcke von 3—4' Durchmesser in den grauen, regelmiissig geschich- 

teten Flyschschiefern eingebacken, so dass die lclztern sich um den erstern her- 

umschmiegen. Ein ungeheurer Block, der den berühmten Granilfiindling vom Slein- 

hof bei Solothurn an Grosse weit übertrilft (circa 400,000 Kubikfuss), liegt auf der 

Oberflache des BodensamFuss des Harder auf Lugiboden.**~) Es sind diese Blöcke nur 

die Vorposten einer im Hintergrunde des Thales an der Bohlegg weit grossartigern 

Anhaufung dieser Granite. Verfolgt man den Thalbach, den Traubach, von Habkern 

an nach seiner Quelle , um den Ursprung der von ihin geführten merkwürdigen Blöcke 

aufzusuchen, so kann man sein Bett bis fast an den Ursprung durchgehen, nur um 

die Blöcke fast allmahlig sich verlieren zu sehen. In den Traubachalpen finden 

sich durchaus keine Granite mehr. Das Bachbett selbst ist ein tiefer und wilder 

Runs, der meistens in wilde, über 100' holie Wande und rauhe Abslürze einge- 

graben ist; der geringe Fall des Baches erlaubt bei sehr tiefem Wasserstand, 

den Runs bis an seine Quelle zu verfolgen ; er ist durchaus in Flyschgesteine ein  ̂

gegraben, welche sich an den Nummulilcnkalk des Grata anlehnen, mit demselben 

Streichen (N. 60° O.), und hier auf der Nordseite der Bohlegg steil südlich fallen. 

Der Flysch behalt dies Fallen ziemlich regelmassig langs des ganzen linken Bach

‘) Monogr. d. Molasse. Pag. 167.

") R. Murchison. Quarterly Jouru. of the geo!. Soc. August 18i0. Pag. 211 elc.
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ufers. Erst nach mehrmaligem Besuch dieses unwegsamen Bachrunses land ich 

etwa Stunde oberhalb Habkern, unterlialb des Dörfchens Bohlseite mitten 

im normalgeschichteten Flysch, und, wie es schien, ebenfalls an dessen 

Schichtung Tlieil nehmend, grössere und kleinere Blöcke von Granit im Schiefer 

zerstreut, ohne Cement, nahe am obern Bande des Bachbettes, nur von Damm- 

erde bedeckt. Weiter hinten verengt sich der Graben zu einem engen, isokli- 

nalen Runs, machtige Flühe von 100—150 Fuss Helle steigen senkrecht empor, 

zeigen aber lediglich die bekannten Flyschgesteine, welche mit 25° nach SO. 

fallen, und allmahlig steiler gestellt nach der Bohlegg ubergehen. Der Granit ist 

wieder durchaus auf die Gerölle des Baches beschrankt; noeli bevor man den 

schwarzen Fllihen des Gratli gegeniiber stelit, ist aller Granit selbst aus dem 

Bachbett verschwunden, und bis an den Fuss des Hohgant sucht man vergeblich 

nach ihnen; die Quelle derselben inusste daher weiter vorn liegen. Es braucht 

grosse Sorgfalt, um die letzten Granite des Baches aufzulinden, dameist derllammer 

zu ihrer Unterscheidung von anderweiligen Gesteinen noting ist. Dennoch gelang 

es mir nach Iangem Suchen, die letzten Triimmerhaufen von Granit an dem ganz 

engen, fast unbeachteten Ausfluss des Lammgrabens zu entdecken, der durch 

eine enge Schichtenspalte eine kleine Stunde oberhalb Habkern mit dem Trau- 

bach sich vereinigt. Steigt man durch den engen und steilen Schlund dieses Zweig- 

grabens empor, so gelangt man endlich, ohne Granite gefunden zu haben, auf 

die Flâche von Bohlseite. Eine hochgewölbte Briicke führt hier von den Hausern 

mf der Burg nach den Traubachalpen. Erst jetzt stellen sich im Bachbett ali— 

ahlig wieder Granite ein; da das Ansteigen im Bachruns mii Schwierigkeiten 

verbunden ist, so stieg ich auf dem sogenannten Fahrweg (Viehweg), der von 

Bohlseite an der Bohlegg vorbei nach dem Aelgàu führt, nach dem Brönngaden, 

einem Vorsprung der Bohlegg, empor. Aus dem Rasen ragen hier überall Gra- 

uitblöcke hervor, nebst granitahnlichen Conglomeraten von weissem oder grauem 

Quarz, seltenem Feldspath, griinem Chlorit, grauem Kalk, durch gelbliches, kal- 

kiges Cement verbunden, Conglomerate, welche auch anderwarts im Flysch sich 

fitfden und demnach wohl eine regelmassige Einlagerung in demselben bilden.

Zu oberst im Lammbachgraben nun, wo derselbe in machtigen Schulthalden 

dm Twiri und an der Bohlegg seinen Ursprung nimmt, zeigt sich endlich die 

Quelle (Heser merkwlirdigen Granite. Der Flyschschiefer fallt hier steil nach 

Sud, mit normalem Streichen. In den im Allgemeinen unregelmassig welligen 

Schichten eingebacken, unabhiingig von der Schichtung, aber dieselbe auch nicht

4
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Avesenllich storend, zeigt sich eine grosse Masse von Granitblöcken, aber. stets 

nur in der Nube der Oberflache, Aviihrend der Bach selbst nur in Flyschtafeln 

lauft. Neben dem Granit finden sich andenveitige Breccien und Conglomerate 

von weisseni Quarz und Kalk, ganz iihnlich nianchen Einlagerungen im Flysch- 

sandstein, aber mit grünen serpentinahnlichen Mineralien, alles durch ein Kalk- 

cement mit reichlich eingesprengtem Schvvefelkies verkittet. Mitten in dicsen 

Kalkcongloineraten treten alsdann wieder fausta bis kopfgrosse Knauer von Granit 

mit rolhem Feldspath auf, welche bald Avieder verscliAvinden, bald die Oberhand

v
gcAvinnen. Der Flyschschiefer in der Umgebung dieser mrrkAviirdigen Conglo

merate hat oft seine graue Farbe mit einer bunten vertauscht und griine und 

rothe Farben angenonnnen, und enthiilt ebenfalls Knauer von griinlichem Quarz.

Diese gauze merlvAviirdige Bildung liegt in einem Absturz von 30—40' Höhe 

zu Tage, und es kanu dieselbe an Ort und Stelle unmüglich ais erratisches Phà- 

nomen betrachtet Averden. Weilli auch die oherflachlich gelegenen Blöcke ara 

Ausgang des Traubach- und Lombachthales hiefiir zu sprechen scheinen, und 

Kerni R. Murchison beAvogen, diese für erratisch zu erklaren,*) so fallt 

diese Idee dennoch vollstandig Angesichts der machtigen Bildung in der Höhe

der Bohlegg (S. und N. Seile); dieselbe kann daselbst durchaus nur ais 

ein grossarliges Conglomérat angesehcn Averden. Der nicht Avesentlich in seiner 

Schichtung gestorte, nui* in der Berührung mit dem Conglomérat buntgefarbte 

Flysch mit einförmigen, mergligen Kalkschiefern nimmt nicht bloss erst die ein- 

zeluen Elemenle , sondern gleich ganze Stiicke, abgerundete Knauer von dem 

bunten exotischen Granit auf. Die Granilstucke Avechseln von Kirschkerngrösse 

bis zu derjenigen eines ordentlichen Zimmers; nile bilden Ein grossartiges Con

glomérat von abgerundeten exotischen Triimmern, wiihrend die einheimischen 

Triimmergesteine ira Flysch meistens Breccien mit eckigen Körnern bilden. > 

Alle diese aufTallenden Erscheinungen verlieren sich s.ehr bald, so AArie man 

im Lammbachgraben selbst oder in dessen kleinen Nebengraben Aveiter in die Höhe

liberal! abei* treten ani TAviri, einem Yorsprung der Bohlegg am oberri 

Ausgange des Lammbacbgrabens, aus den sumpfigen Weiden die namlichen merkii 

Aviirdigen Gesteine ais Blöcke hervor, doch niemals anstehend. In den andern 

Graben, Avelchc von der Bohlegg nach dem Traubach ausmiinden, konnte ich 

keine Granitblöcke anstehend finden. Der Avenig lief eingreifende Rysckgrabeu

sleigt:

') H. Murchison. Quarterly-Journal of Ule geol. Soc. 18V.9. August. Pag. 210 u. s. f.

4



27

enthalt nicht einmal Granilgerölle. Im Bohlgraben, der eine Menge gewaltiger 

Blöcke mit sich führt, war es mir unmöglich, deren Quelle zu entdecken. Fast 

eben so reichlich wie an der Bohlegg fand Herr Studer die Granite im Lombach- 

gruberi zerstreut bis auf den Sattel, wodurch sich die erslere mit dem Brienzer- 

grat verbindet.

Weit geringere Schwierigkeiten ais die Beobachtung der bis jetzt betrach- 

teten Satodstein- und Schieferbildungen bietet die Untersuchung der Nummulitenfor-

4 _
nation, da wir bier an den seheli fehlenden Petrefacten, besonders den Forami- 

niferen, einen bestimmten Wegweiser besitzen.

Betrachten wir vorerst die Steinarten, welche dieses Etage zusammensetzen, 

so sind es vorziiglich Schiefer, Kalk und Sandslein in meist deutlich gelrennten 

Lagerfolgen, von welchen der Schiefer die unterste, der Sandslein die oberste 

Stelle einnimnU. Der Schiefer, meist nur in selir geringer Machtigkeit entwickelt 

und oft ganz fehlend, ist ein feinsandiger bis mergliger grauer und brauner Kalk- 

schiefer, im Bruch splittrig-schiefrig bis erdig. Auf den Schichtflachen glanzen oft 

kleine Glimmerblaltchen, auf den Bruchflachen kleine Quarzpünktchen. In den 

dickern Schichten ist der Stein meist dunkler und barter, und nahert sich oft einem 

eigentlichen Quarzsandstein. Er enthalt hiiufig Foraminiferen, besonders Nodosarien, 

fast niemals aber Nummulitcn, ferner mehrere Korallen und andere Petrefacten, 

worunter Bivalven und Dentalien.

Am machtigsten ist entwickelt der Nummulitenkalk; seine charakteristischen 

Varietaten sind meistens dicht, ais Marinor benutzbar, in oft viele Fuss starke 

Schichten getheilt, hell hornbraun und rauchgrau bis gelblichgrau. Im Kleinen ist 

dieser Kalk meist vielfach bernait mit mannigfaltigen hornbraunen Figuren; oft 

durchziehen starke Adern von -reinern, milchweissem Kalkspath diesen Stein; der- 

Selbe ist sehr zah und lost sich in Sauren rasch bis auf einen geringen Ruck- 

stand von Kieselerde auf. Bruch im Grossen muschlig, im Kleinen etrahligsplittrig. 

Je reiner der Kalk ist, desto körniger wird seine Masse und sein Bruch, und 

an mekreren Stellen wird er durchaus oolithisch, indem hirskorngrosse runde 

I Körner von reinem hornbraunem Kalk durch ein sehr feines quarzsandiges Cement 

fest verbunden sind. Durch Ueberhandnahme des Quarz wird dieser Kalk meist 

I dnnkler, brami, braunblau bis schwarzlick, oft selbst klingend, oder er wird 

sandig, hellrauchgrau, an der Oberflache weiss, mit kleinkörnigem bis erdigem 

I Bruch. Der sandige Kalk bildet die Hauptmasse dieser Schichtenfolge, Avelche 

I sich besonders durch den grossen Reichthum an Numniulüen und Orbitoliten aus-

t
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zeichnet. Ihm untergeordnet finden wir hier und da petrefaclenreiche, blaue und

gelbe Kalkmergel und Steinkohlen, wovon spàter. Die dunkeln, quarzreichen

Abarten dienen ihrer ausserordentlichen Zahigkeit wegen in Bern ais trefflicke

Pflastersteine.

Dic oberste Stufe der Nummulitenbildung nhpmt eine meist ziemlich machtige

Folge von Quarzgesteinen ein. Wahrend die mittlere Stufe, der Kalk, durch Auf-

nahme von Quarz dunkler his schwarz sich farbte, treffen wir hier nielsi; hellge-r

farbte Gesteine, einen hellbraunen bis grauen, im Innern oft blaulichen Quarzfels

von ausserordentlicher Harte und Zahigkeit, mit flachmuschligem Bruch und reich-

lichen glanzenden Quarzsplittern, in Sauren nur sehr wenig brausend. Die oberste

Schichte des ganzen Terrains bietet meist einen sehr reinen, ziemlich grobkörni-

gen, in Sauren gar nicht brausenden Quarzsandstein; derselbe ist gelblich gefàrbt,

mit kleinen rostfarbenen Pünktchen von verwittertem, eisenhaltigem Kalk; reinere

Varietaten zeiden oft schneeweisse Farben bis zur vollkommenen Zuckerahnlich-

keit, und besonders diese schonen Abarten sind oft jaspisartig gebândert durch

dunnere und dickere Streifen von gelb- und braunrothen, seltener rosenrothen und

amaranthrolhen Farben. Selten nimmt dieser schone Quarzsandstein Glimmerblatt^

Chen auf. Die durch Verwitterung angegriffene Aussenflache ist meist mit gröbern

Quarzkörnern zuckerartig bestreut, und, was dieselbe sehr gui von dem Kalk

unterscheidet, fast immer mil bunten Flechten aller Farben bernait. Von organi-*-

schen Ueberresten babe ich in diesem Quarzetage niemals eine' Spur gefunden.*)

Beginnen wir die Wanderung durch das Nummulitengebiet an dem sckonbekann-

ten Absturz der Ralligslöcke liber Merligen, wo der Berglistock und die Spitzefluh

drohend den machtigen Bergsturz beherrschen, der einst eine am Ufer des See’s

gelegene Stadt Roll verschiittet haben soil, und dadurch der Geologie eine Menge

der interessantesten Bildungcn aufgedeckt hat. Das ganze interessante Profil wird

Justithal. Mii ziemlich bedeutenden Schwankungen halten fast sdmmtliche Schichten

haben, alsdann mannigfache Abànderungen des Nummulitenkalks, worunter die

schone oolithische Varietas welche fast den ganzen Berglistock zu bilden scheinen.

%

bier durchschnilten durch den an dem Taviglianazfels durchführenden Weg in’s 1 ii

<!

im Allgemeinen ein Streichen nach N. 20 0. ein. Dieselben fallen Uber demi n

Taviglianazfels steil südiick bis senkrecht in den Berg. . Es sind zunachst liber! n

dem genannten Fels erst schwarze Kalkschiefer, die wir der Kreide beizuzahlenl il

$

*,i D Studer, Geol. der westi. Schwelzeralpeo 91. Mém. de la Soc. géol. de France. 183S. Pag. 388.1 ;



A

29

HcrMatu
ci

Srilsc Fiaf» ^

%.

Verfolgt man auf dem Weg nach dem Justithal das ganze Profil, so wird, nach- 

dem man den Taviglianazfels mit den ihn bedeckenden, oben beschriebenen Quarz-

sandsteinen verlassen bat, ailes 

anstehende durch die aus Num- 

mulitenkalk bestellenden Trümmer 

des Bergsturzes verdeckt. Erst 

V nach langerer Unterbrecbung trifft

man auf Bergisrieseten ansteben- 

^ den JVummulitenkalk, der steil

südlicb fallt. Hocb darüber thront 

die wilde, unzugàngliche Spitze- 

fluh, mit deutlichen nach S. ein-

\
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% gesenkten Schichten des oben

genannten, zum Nummulitenter- 

rain gebörigen Quarzsandsteins. Derselbe folgt bald auch unten am Weg mit ana- 

logem Fallen, biegt sich aber bald in einer flachen Mulde, welche die magern 

Weiden des Giebelboden triigt, um in N. fallen; gleich darauf stôsst man 

wieder auf Nummulitenkalk, der siidlich fallt. Der Nummulitenkalk wird von 

sandigem Kalkschiefer bedeckt, in welchem ich Spuren von Foraminiferen zu 

finden glaubte, und Aveiter folgen dunkle Kalkschiefer, die bereits der Kreide 

angehüren, erst noeli mit Siidfallen, das sich aber gegen den Rand des Justi— 

thaïs hin in Nordfallen umandert.

Die Kreideschichten liegen soniit hier am Weg und auch tiefer unten, in dem 

dichten Buchenwald sehr deutlich mit südlichem Fallen auf dem Nummulitenkalk; 

die ganze Kette liât demnach eine muldenformige Einbiegung erlitten und der süd- 

liche Schenkel ist so steil aufgerichtet, dass seine obersten Schichten auf die- 

jenigen des nördlichen Schenkels übergestürzt sind. Auf diese Weise erklàrt 

sich die merkwürdige Gesteinsfolge sehr genügend. Die oberste Schicht ist in 

der Mitte des Profils in dem ebenfalls muldenfôrmig eingeknikten Quarzsandstein 

*ôn Giebelboden zu suchen, und beiderseits folgen sich in normaler Reihenfolge 

Nummulitenkalk, Nummulitensandstein, Kreide, und nördlich noeli die früher be

schriebenen Sandsleinbildungen. Das Profil Fig. 2 Tab. II. dnrchschneidet die

Kette der Ralligstocke bereits zu weit östlich, ais dass dièser interessante Durch- 

%
schnitt darein fallen konnte. Sie wird indess hinlânglich Mar durch die Ansicht

Fig. 1 Tab. II.

y
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Steigt man auf dem Zügelweg (Viehweg) der Berglialpen von der Alpiglen-

alp neben der kleinen Mâhre hindurcli auf den Grat des Gebirges, so trifft man

«
erst naclidem die ganze steile Halde erklommen, und die obersle Gebirgsstufe 

fast erreicht ist, auf unser Gestein, das, die obersten Gipfel bildend, hier mit 

45° nach N. 70—80 0. fallt; es sind machtige Tafeln des eigentlichen Numrau- 

litenkalks. So wie man die Kante des Gebirges erstiegen hat und auf der Höhe 

des Kammes sich walmt, tritt man in ein enges, in der Richtung der Kette ver- 

laufendes Thiilchen, die kleine Kehlenalp oder Berglikehle. Die siidliche Wand 

dieser Kekle besteht aus Nummulitenkalk, der fast senkrecht aufgerichtet ist* An 

die nördliche Wand der Mulde, welche von Bern aus einzig sichtbar ist, und 

welcher die meisten hohern Gipfel der Kette angehören, den hüchstcn ausge- 

nommen, das Rothhorn, das liber die westliche Wand hinausragt, lelint sich in 

der Berglikehle eine 40—50 Fuss machtige Folge von interessanten Gesteinen, 

welche mit 40° nach N. 70° 0. fallen. Es sind diess Kalkmergel, welche in 

der ganzen Ausdehnung unseres Gebiets den grössten Reichthum an^ Petrefacten 

beherbergen. Yorerst finden wir einen in machtige Schichten gethcilten, sandigen 

bituminösen Kalkmergel, braunschwarz bis schwarz, an der Oberflache grau bis 

gelblich gebleicht. Er ist gedrangt voll von den der Nummulilenformation eba- 

rakteristischen Petrefacten, welche leider nur seheli eine sichere Bestimmung zu- 

lassen. Die Hauptmasse bilden kleine Bivalven mit weisscalcinirter Schale; sie 

lassen nicht einmal die Bestimmung der Genera zu, denen sie angehören. In un- 

geheurer Anzahl finden sich ferner kleine Neritinen, welche bisher unter dem 

Namen von Natica und Ampullaria in unsern Sammlungen figurirten. Herr von 

Fischer hat zierliche Exemplare derselben mit noeli sehr wolil erhaltener Schale 

aufgefunden; Herr Dr. C. Brunner hat sie ais eine neue Species erkannt, der er 

den Namen Neritina Fischeri gegeben; sie ist abgebildet in Fig. 82—84 Tab. V. 

Ueber die Beschreibung dieser sowie der iibrigen Petrefacten verweise ich auf 

die Arbeit von liemi Brunner.*') Fast eben so haufig finden sich verschiedene 

Species von Cerithien, deren Steinkerne bis jetzt ais Melanien und Scalarien be- 

schrieben worden zu sein scheinen. Herr Brunner hat 2 neue Species derselben 

bekannt gemacht, Cerith. ligatum und C. spinosum, a. a. 0. Das erstere ist ab-

*) Mitlheilungcn der naturforschenden Gesellschafl in Bern. Vom 25. Januar 1848. C. Brunner, Bei- 

tràge zur Kennlnlss der schweizerischen Nummulilen- und Flyschformation. B. Sluder, Geologic 

der westi. Schweizeralpen. Pag. 106.
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gebildct in Fig. 85 Tab. V. Ferner finden sieli Trochus? Solarium elc. Hier und 

da ist der Kalk, der diese Petrefacten enthalt, rein mit muscldigem Bruch, sclnvarz 

und koldig. Die ganze Lagerfolge daueri an in der Ausdehnung von einigen 100 Fuss 

und bedeckt auch den Riickcn der Mahre. Die schwarzii, sandigen Kalkschiefer 

werden hier zum Theil vertreten durch einen ebenfalls dick geschichteten Mergel- 

kalk, dicht, ini Bruch grossmuschlig, ahnlich manchen Jurakalken, hellrauchgrau in’s 

Braune oder Blauliche, an der Oberflache liellblau oder heligelb, allmaldig iii einen 

gelben Mergel zerfallend. Dieser Mergel enthalt die namlichen Petrefacten irie der 

schwarze Kalk, dessen unmillelbare Fortsetzung er bildet. Dic ganze Pelrefaclcn- 

schicht bildet demnach eine Einlagerung an der obern Greuze des Nummulitcnkalks. 

Ihr Kohlengehalt liisst sie ais Analogon alicii anderwarts linter denselben Verhalt- 

nissen sich wiederholender Schichten erkennen, welche unten envahnt werden 

sollen.

Auf deni ganzen Kamui des Gebirges befindet man sich fortan stets in der 

Nummulitenformation. Die beiden Schenkel der obenenvahnten Mulde bilden ein 

hohes Langsthal, das sich nach dem Rothhorn hinaufzieht. Nackle Karrenfelder 

bedecken dasselbe und verdrangen fast alle Vegetation. Die Felsart, woraus sie 

besteken, ist ein hellgrauer, sandiger Kalk, der viele Nummulilen und besonders 

Orbitoliten enthalt. Von den erstern findet sich nui* N. globulus Leym. Von den 

letztern finden sich sammtliche unten beschriebene Arten, und zwar oft in solcher 

Anzalil, dass der Stein buchstablich damit vollgepfropft ist.J

Bis auf Burst bedeckt das namliche Gestein oft in einer Machligkeit- von 

mehrern hundert Fuss den Kamm des Gebirges. Die Muldenbildung erhalt sich 

fortwiilirend, allein ihr nordlicher Schenkel feldi vom Rothhorn an bis auf Burst, 

und an dessen Stelle delinen sich die hohen Gehange der Sigriswylschaflager aus.

Wie in den Ralligstocken, so bildet auch auf Gemmenalp und ihrer Fort- 

setzimg bis zum Hohgant die Nummulitenbildung die oberste Decke des Gebirges. 

Die Gesteine sind durchaus die namlichen, ja es finden sich selbst ahnliche Varie- 

tàten derselben an analogen Lokalitaten. Von dem Vorgebirg der Nase bis Bea- 

tenberg bildet der dichte Kalk hoch liber dem Weg massige Fliihe fast ohne 

Schichtung, Avoid aber bedeulend zerklüftet; eine machtige Spalte bildet z. B. die 

Beatenhöhle, wo Pectiniten in dem Kalk gefunden werden. Ueberall sind die 

Schichten schwach siidlich geneigt. Der Fizlibach und Sundbach fallen von der 

Höhe Aron St. Beatenberg liber fast horizontale, mehrere Fuss starke, Ireppen- 

iirtige Stufen nach dem See hinab. Schon vom See aus scheinen diese Stufen
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it den koheru, ais Nummulitenkalk von weitem erkennbaren Flühen in ununter- 

brochener Verbindung zu stehen. Das Gestein, aus welchem die Treppen be

steken, ist indess nicht der gewöhnliche Nummulitenkalk, sondern ein dunkelblau-^ 

grauer bis schwarzlicher, sehr quarzreicker Kalk von flachmuschligem Bruch; erst 

nach langem Suchen fand ich nui* seltene Spuren von Nummulilen darin. Erst in 

der Helle bei den Ilausern von Beatenberg fmdet man wieder den gewühnlichen 

hornbraunen Kalk. Von Beatenberg nach der Smidlaumen 9 sowie im Grossgraben 

trifft man unter dem weissen Nummulitenkalk auf einen braungrauen, in unzahlige 

spiessförmige Splitter verwitternden, sandigen Kalkschiefer, der bis an den See 

anhalt. Es blieb mii* ungewiss, ob derselbe zur Nummulitenbildung, mii deren 

unterster Schicht er grosse Aehnlichkeit hat, oder zu einer tiefern Formation ge

hore. Doch macht sein einfaches Anstossen an die compacten Treppen des Fizli- 

baches , welche den verwitterten Kalkschiefer eher noeli zu unlerteufen scheinen, 

die Annahme wahrscheinlich, dass der letztere nur das Produkt der Verwitterung 

des massigen, quarzigen Nummulitenkalks sei; überdiess glaube ich darin Spuren 

von Dentalien gefunden zu haben, welche mir vollends die Einreihung dieser 

Schichten in die Nummulitenformation genügend bestatigen. Jenseits des Sund** 

bachs erhebt sich der kolle Grat der Waldegg, welcher in steilen Felsen in den 

See fallt. Aus einiger Enlfernung "gesehen, scheint er ein Gewölbe zu bilden 

mit den Abhangen paralleler Schichtenstellung; ani N. Fuss stekt noeli wie jenseits 

des. Bachs der verwitterte Kalkschiefer an mit nürdlickem Fallen, das allmahlig 

in’s Horizontale und beim Kiiblisbad, am S. Fuss der Waldegg, in Nordfallen

Es stekt hier ais unterste Schicht des einer altern Formation auflie- 

genden Nummulitenterrains ein quarziges, grünliches Gestein an, ganz ahnlich derii 

Chamoisit, der auch anderwarts Einlagerungen in dieser Formation bildet.*) Er 

ist in deutliche %—1' starke Schichten getheilt, aber nur in sehr geringer Mach- 

tigkeit entwickelt. Steigt man von Kiiblisbad nach der Waldegg empor, so ver- 

deckt bald dichter Wald und Vegetation alles anstehende Gestein; man befindét 

sich indess stetsfort in der Nummulitenformation; das erste anstehende Gestein ist 

wieder barter Sandstein, und sowie man den Wald verlassen kat, findet sich bei 

den Hanseni auf der Hohle in grosser Ausdehnung ein brauner, sandiger Kalk* 

schiefer, der in unzahlbarer Menge die prachtigsten und grössten Nummuliten ent

halt, worunter fast alleni N. polygyrata Desh. in 2—4 Zoll breken Scheiben nebét

übergeht.

*) Geologie der westi. Scliweizeralpeo. Pag. 94.
r



fast eben so grossen Orbiloliten und seltenern Pectiniten und Auslern. Der norii- 

liche Schenkel dieser merkwiirdigen Polygyratcnschicht, welche eine Machtigkeit 

von circa 50' haben mag und wie der ganze Gral der Waldegg ein regelmassiges 

Gewölbe bildet, wird am Seeufer durch den Fussweg durchsciiniiten, mu! alicii 

bier, ganz in der Niihe des Sundbachs, sind die Nummulilen in eben so unge- 

heurer Anzalil zu finden. Der mimliche sandige Kalkschiefer, oft mii Kohlen- 

spuren und Glimmerblattchen, halt auf dem ganzen Buckei! der Waldegg an: 

alleni sclion bei der Stapfe, wenig holier ais Hohle findet man nur seiir selten 

Nummulilen darin, und zwar bier den N. globulus Leym. Ueber Ammansbuhl und 

die schonen Alpenlriftcn der Farneren, wo sich ein lieblicher Bliek nacii dem 

Lauterbrunncnthal eröffnel, führt durch diesen Schiefer ein Fussweg von Beaten- 

berg nach Habkern. Am Südabhang der Waldegg, wo dieselbe in den stelleri 

Hols flit hen nacii dem Lombach ubfallU fabri der Weg direct liber den llolzihiben 

durch Wald und sumpiige Weiden binunter nach der Hohallmeml. Auf den iiolz- 

flilhen ist in zicmlicher Ausdebnung der namliche Kalkschiefer enlblüssi. Er [‘alli 

normal in schwachen Winkeln dem Thai zu. Es ist ein sandiger, in ungleiche, 

meist diinne Tafeln geschiehleler Kalk, an der Oberflache mit einem verw itlerlen 

gelblicben Ueberzug bedeckt, im Innern graulicb- bis seppiabraun, im Bruch 

splittrig bis erdig. Auf den Schichtflachen zeigen sich haufige kleine Glimmer- 

theilcben, auf den Bruchflachen kleine Ouarzpünktchen ; die dicker» Schichten 

sind im Innern barter, braun bis blaugrau, quarzreich. Dieser Schiefer, der zum 

Timii auch die Holzfliihe bildet, enthalt eine grosse Menge von Petrefacten, deren 

sehlechte Erhaltung aber koine Bestimmung erlaubt. llaufig linden sich grosse.

'S3

fast gerade, Bcntalien-ahnlidie Kbrper von einigen Zoll Lange linei entsprechender 

Dicke, deren hervorragende Bruchsliieke ganz grossen Belemniïen ahnlich sehen. 

ferner in ziemlicher Anzahl kleinere mui grossere Bivalven, wornnter einige 

einer Isocardia ahnlich, Auslern- mehrere unzweifelliafie Cerithien , Echiniten 

(ziemlich zwcifelhaft) , mehrere schone Korallenartcn, und endlich, am seiiensten 

und nur nach langem Suchen iiusserst seltene deutliche Spuren von Nuniiini- 

liten , demnach eine ziemlich reichlialtige Fauna- welche vollstandig differirt von 

fast allen andern fossilienführenden Localitaten des ganzen Gebiets. Es ist sehr 

zubedauern, dass die Ueberreste eben dieses reichhaltigen und merkwiirdigen 

Fundorls keine Bestimmung zulassen. Bevor daselbst die Cerilhicn und Nummu- 

liten gefunden wurden- gelang es nur einer sehr umstandlichen Untersncliung - 

diese merkwiirdigen Schichten in die Nummulitenformaiion einzureihen. Die Holz-

o
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(lüiie selbst enthallen ebenfalls sehr seltene Nummulilen und Austeni; sie erheben 

sich iii miltlerer Nube liber dem Thai aus den miichtigen Schutthalden der an sie 

fast senkrecht sich anlehnenden Flyschibrmation. Auf der Hohallmend, wenig 

entfernt von den genannten Schichten, steht deutlicher Nummulilensandstein an, 

und im Biihlgraben erheben sich liber dem das Bachbett bildenden Nummuliten- 

kalk die weissen Flyschwànde der „schynigen Platten“ und der Brandliseck, die 

wir schon früher betrachtet haben. Es liegt demnach die Petrefactenschicht voll- 

standig im Gebiet der Nummulitenformaîion.

Gleich liber Beatenberg erheben sich die felsigen Vorstufen der Gemmenalp, 

die Spyrenwaldfltille. Hier ist die Grenze der beiden obern Nummulitenetages : 

steini man liber die aus Kalk bestellenden Spyrenwaldfliihe empor, so gelangt 

man auf die in stundenweiter Erstreckung nach dem Grat sich hinaufziehende 

Flaclie der Gemmcnalpen, auf welcher der Quarzsandstein mii der Höhe immer 

nieli!* an Machtigkeit gewinnt. Zwischen Vorsatzalp und Vorderflosch finden sich 

hier in dem namlichen braunen Sandstein wie auf den Holzfliihen die dortigen 

Denlalien, mii seltenen Nummuliten und Orbitoliten; es gehort aiso auch die Pe

trefactenschicht der Holzflühe zum obersten Lager der Nummulitenformation.

So ziemlicb an der Grenze zwischen Kalk und Sandstein streiclu fast in der 

ganzen Ausdehnung unserer Karte eine oft unterbrochene Schicht von Steinkohlen. 

wichtig durch ihre Ausbeutung zum Behuf der Gasbereilung, So wie die ganze 

Lagerfolge des Nummulitenkalks vom See aufwarts nach der Gemmenalp steigt, 

zugleich mit schwach siidlichem Fallen, so scheint alicii ein ausgedehntes Flolz 

von Steinkohlen an der untern Grenze des Sandsteins und zum Theil noeli inner- 

halb des letztern, dessen regelmassigem Streicben zu folgen. An delli fast 

senkrechten Absturz der Gemmenalp nach delli Justithal sind daher auf Vorder- 

flösch und Niederhorn 5 Stollen auf dieses Flöiz getrieben, nile in der namlichen 

Höhe, zum Theil noeli im Nummulitenkalk, welcher hier nur elwa 100—150 Fuss 

machtig die Kreide bedeckt. Das Liegende der Kohle bestéht aus einem oft schnee- 

weissen, oft unreinen bis schwarzlichen, kleinkörnigen Quarzsandstein, der in 

Sauren nicht braust ; hier und da geilt er beinahe iii Quarzschiefer liber und bildet

*} Es seheineu diese Kohleri ersl unfs Jahr 1770 enldeckt \>orden zu sem, da eiuc Aulzahlung dor 

im Kanton Bero gelundeuen Kohlenflotze von 1768 (Abhandi. u. Bcobachl. durcii die ökonora. Ge- 

sellschafl zu Bera gesaimnell. 9. Jahrgaug 2 Stack) dieselben noeli nicht erwahnL, wohl aber 

S. Grimer in seinen Bedragen zur Naturgeschichle des Schweizerlaodes . Beni 1773.

»



zum Theil auch das Hangende der Kohle, abwechselnd mii kleinen Nestern von 

Kalk, mit oft starken Lagen von weissem, krystallinischem Kalkspath. Die un- 

mittelbar die Kohlen umgebenden Schichten sind hraun und schwarz gefarbte, 

bituminosa, sandige Kalkschiefer, dicht mit zerstörfen Petrefacten angefiillt, be

sonders kleinen Bivalven und den Neritinen und Cerithien von Berglikehle. Diese 

Schiefer weddelli oft mit dickern Lagern schwarzen, ineist petrcfactenarmen 

Kalks. Die Kolile ist in einem 2 — 4 Fuss machtigen, nach O. und S. lallenden 

Flötz vorhanden, dessen Abbauung sehr erschwert wird durch üftere Auskeilun- 

gen und Verwerfungen; sie ist hraunschwarz bis schwarz, stark pechglanzend, 

schiefrig-blattrig, miirbe und oft Petrefacten enthaltend, daher wohl nur anima- 

lischen Ursprungs. Ich kann lueckei nicht umhin, auf die vollkommen analogen 

Verhaltnissc aufmerksam zu machen, linter welchen Herr Botté Steinkohlen alicii 

in der istrischen und illyrischen Nummulitenformation gefunden, *) und welche 

Herr R. Mnrchison ais Norm durch die ganze Alpenkette nachgewiesen bai.**) 

Die Schwierigkeit der Abbauung des Kohlenflützes und der daherige geringe 

Ertrag desselben hat einige der Gruben am Niederhorn seit Lingerer Zeii ver- 

schlossen und die Bergbauhehorde bewogen, einen neucn Stollen auf der Alp 

Vorsatz zu treiben. Hier soil namiich auf den Balli von llerrn v. Charpentier das 

Flötz in einer der bisherigen entgegengesetzten Richtung abgebaut werden. Nicht 

weit unterhalb des neuen Stollens tritt in der Stufe, welche die Alpen Imboden 

und Vorsatz trennt, das Ausgehende des Flötzes an den Tag. Es linden sich 

hier schwarze und braune, bituminöse Kalke, welche aus der Verwilterung des 

in dem neuen Stollen zum Vorschein kommenden hlauen, quarzreichen Kalks her- 

vorgegangen sind. Diese braunen Kalke sind dicht angefiillt mii mannigfalligen 

Petrefacten***) ; es finden sich hier Nummuliten, meist N. globulus, ferner 

Operculinen, Heterostegier, Stichostegier und Agathistegier zum Theil oft in 

ungeheurer Menge familienweise zusammengehauft. Seltener finden sich Orbito- 

liten. Auch die übrigen Petrefacten der Nummulitenformation finden sich familien

weise getrennt, so die Neritina Fischeri, welche nebst den Bivalven die michste

Boui'. Constitution géologiguc des provinces lllyriennes. 

1833. Pag. 80.

Mém. de Ia Soc. géol. de France. U. I.

• * )

ft ft ft

Quarterly-Journal of the geei. Soc. August iS'rJ. Pag. 189. 220.

Andeulungen hievon, zum Theil freilich ziemlich zweifelhafler Art, 

BeUriige etc. 3. Stuck. Beni 1773. Pag. 102. 112. 113.

finden sich sehon bei Oruncr,
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Umyebung der Kohle zu begleilen scheint, und oft nur in einer diinnen Schicht, 

ober in ungeheurer Anzahl vorkömmt. Eine solche Neritinenschicht fand ich da- 

selbsl an einem Block, der im Uebrigen Nummulilen, die bekannten Cerithien, 

Pectiniten und Austeni onthielt; meistens sind es die Mergelschichlen, in welchen 

die Neritinen sich finden. Etwa 80—100 Fuss Uber dieser Stelle ist die Miin- 

dung des Stollens, der durch die Arbeit in elii* ais eines Jahres nui* noeli einige 

100 F uss Lange erreicht hui und noch immer, ohne Spur von Kuhlen, in einem 

eigentlichen Quarzfels sich belindet von stark quarzglanzendem Brucii, braun und 

dunkelblaugrau, in Sauren unlöslich, von ungeheurer Hiirte und Zahigkeit. Es 

stellen sich darin soit einiger Zeit Bruehstücke von Austernschalen ein, welche 

vielieicht die Nalie der Kohlenschicht ankündigen mogen, wenn nicht etwa gar 

der Stollen das Flötz an einer sdnvachen und kohlenfreien Stelle gekreuzt hat 

und bereits in dos Liegende der Kohle gedrungen ist, ein Gedanke, wozu die 

Beobachtung an Ori und Stelle einigen Raum bietet.

Bei Vergleichung der. Petrefacten der Kohlenmergel und der biluminösen 

Kalke in ihrer Umgebung ist es wabrscheinlich * dass die obenberiihrte Petrefac- 

lenschichl in der Berglikehle, welche durchaus die namlichen Familien und Species 

zeigt, die sich auf Vorsatzalp finden, den Vertreter der Kohle bilde. Sie liegt 

ebenso auf dein Kalk der Mahre, wekker den obersten Kamm bildet, da der 

Sandstein fast auf der ganzen Erslreckung der Ralligstocke fehlt. Bloss an ihrem 

vordern Abslurz bildet er die steile Spitzefluh und steigt bis auf den Giebelboden 

bimini er, und wirklich liegt auch bier an seiner unfcern Grenze, in der steilen 

Schlucht des Weissenthals, Steinkohle mit den gewöhnlichen Bivalven, welche oft 

durch den Gcrbebach hinabgeshwemmt in den Geröllen am See sich linden. Auf 

den Ralligstöcken wie auf Gemmenalp bildet daher die Kohle eine ziemlich regel- 

miissige Einlagerung zwischen Kalk und Sandstein der Nummulitenformation.

Von hier an bleibt der Sandstein den ganzen Grat entlang anstehend, oft jedoch 

bloss in einer diinnen Decke, welche in ihren tiefern Theilen hàufig zerrissen ist 

und den Kalk hervortrèten lasst, der durch seine Rauheit die Vegetation meistens 

unterbricht. Auf Vorderflösch und besonders auf Niederhorn ist daher die Weid- 

decke oft in grossen Fetzen weggerissen, und es kitt der braune, sandige Kalk 

hervor, im Innern blaulich, wie der harte Quarz des untersten Stollens, mii sel- 

tenen Pelrefactenresten. Auf Iliider/lOsch begegnet man sclion Kai renfeidern ; es 

steht hier der dichte, harte. Iiornbraune Kalk an, mit ausserst rauher Oberflache, 

welche kanni einigen Plechten Anhalt gewahrt. Mii Entwicklung dieser Karrenfelder
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gewinnt je mehr und mehr das Gebirge einen wildern Charakter; bloss auf den 

höhern Gipfeln vermag noch eine vielfach gebrochene Quarzdecke eine freudige 

Flechtenvegetation und nacii deren Vermoderung einigen Graswuchs zu erzeugen. 

Auf Burgfeld glauxi von weitem die Bedeckung von zuckerweissein Quarzsand

stein enlgegen, so ausgezeichnet kryslallinisch, dass selbst einzelne Krystall- 

flachen an den Körnern desselben erkannt Averden können. Stellenweise tapeziren

ihn die griinen und gelben Flechten so vollstandig aus, dass das Auge von

weitem eine grime Grasdecke mitten in der weissen Felsllache zu enfdecken 

glaubt. Auf Gemmenalp wird der Sandstein gröber und enthalt mehr Kalk, der 

ihn gelblich und braun farbt; dieser Sandstein bedeckt alicii den hochsten Gipfel 

der Kette, den Ghggisgrat, abei’ nur in geringer lUachtigkeit ; glcich darunfer liegt 

der sandige, braune Kalk mit zahlreichen Nummuliten und Austeni zn Tage, den 

wir schon mehrmals angetrofFen haben.

Vom Giiggisgrat aus lasst sich sehr gui die Begrenzung der einzelnen For- 

mationen auf den grossen Flachen der Gemmenalpen und Seefeldalpen erkennen. 

Der Quarzsandstein. die oberste Decke , gelangt, im eigentlichen Sinae zerfeîzt, 

nur wenig in die Tiefe, denn schon auf Gstapf und noeli mehr auf Bareney ist 

bereits fast nur der braune Kalk mit reiehlichen Nummuliten und Austeni vor- 

handen, von Karren durchfurcht. Bloss in der Nube des Grates finden kleine, 

begraste Flachen Platz auf dem röthlichen Quarzsandstein mit den hunton Flechten. 

Die Zerrissenheit des Weidlandes nimmt überliand, soAvie der Bliek gogen Ost 

fortschreitet ; wahrend auf Niederliorn und Gemmenalp erst bloss vercinzelîe Risse 

die Grasdecke unterbrechcn, 

zu erhaltcii, tiefe Kliifte von schrattigem Kalk wechseln nur selten ab mit kleinen 

grünen Sandsteinflaclien. Auf Seefeld hat sich endlich die ganze Nummulitenfor

mation nicht mehr zu halten vermocht. Ein graucs Leichentueh deckt die nuich- 

iige Ausdehnung desselben, und bloss in der Tiefe haben sich auf Felsen von dun-

Erst ani

vermag sich bereits auf Gstapf nur weniges Leben

erhalten.klem Sandstein die grünen Alpen Chromait und S ch wan (Ui 

Grnnenberg und Hohgant gelangt der Sandstein aus den schonen Traubachalpen 

wieder nach den Gipfeln, aber so sehr gebrochen und zerriitlet, dass neben den 

Flechten keine zusammenhangende Vegetationsdecke Wurzel fassen konntc.

Nicht unerAvartet ist das geringe Vorkommen von Steinkohlen auf Gstapf. In 

der Nube der kleinen Gstapfhiiite soil in friiherer Zeii ein kleiner Stollen getrie- 

ben worden sein, den aufzufinden mir nicht gelang. Selbst weiter östlicb, in der 

Nahe von Scheyenpfad am Hohgant sollen sich Kohlenspurcn finden. Es ergiebt
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sich auf diese Weise ein wenig unterbrochenes, normales Steinkohlenflütz in der

ganzen Ausdehnung wenigstens der siidlichen von unsern 2 Hauptketten, und wohl

auch, wie oben gezeigt worden, in den Ralligstöcken, wenigstens da, wo die

Nummulitenformation vollstandig erhalten ist.

Die Fortsetzung des bisher eingeschlagenen Weges führt vom Gstapfgrat in

H

ziemliche Tiefe auf die Einkerbung der Schweiffe, um gleich wieder steil nach

der Scheibe und dem Seefeld-Oberberg zu steigen. In der ganzen Erstreckung

der Sohlfluhe bleibt der Sandstein in kleinen Fetzen in der Tiefç zurück. Wah

rend er noch den Kamm des Grafii bildet, liegen die kleinen Alpen Chumli und

Wagenmoos schon in iilteren Formationen. Im Griineberg erniedrigt sich der Grat

zum zweitenmal. Der Griineberg tritt coulissenartig hinter die Sohlfliihe zurück

und zwischen beiden liegt der Kessel des Triischhubel. Vom Grünenberg bis

auf den Hohgant bedeckt der Nummulitensandstein das Gebirge bis auf die Grat-

höhe, aber er ist so geborsten, dass dennoch keine rechte Grasdecke Fuss fasst.

Abgestandene Walder erhohen das Traurige des Anblicks; die Hüttchen von

Trogeli und Scheyenpfad stehen verloren in dem wüsten Chaos. Auf der Höhe

des Hohgant bildet der Sandstein (Hohgantsandstein *) eine ungeheure Schutt-

decke auf dem obersten Rücken des Gebirges , wohl nur entstanden durch die

Wirkungen der Schrattenbildung.

II» Secimdare Formationen.

An vielen Stellen der uns besckaftigenden Ketten liegt linter dem Nummuli

tenkalk, selten ausgedehnt, aber oft in bedeutender Machtigkeit ein Kalk, den

I
man kaum für verschieden von dem ebengenannten halten würde, wenn nicht

die vollstandige Abwesenheit von Nummuliten und das Auftreten ganz anderer

Petrefacten ihn oft deutlich davon trennen würde. Ohne wesentliche Verande-

Aussehen seiner Wiinde, daher auch die Unterscheidung der zwei gleichfürmig

ais durch die Delailuntersuchung. Ein harler, sehr compacter Sandstein, keli-

O
Stvder. ÜureliAcliuiU (Jun i» die Luzernei alpen. Leonhard uud Broun, Jahrbuch 1834. 505—515.

rungen zu zeigen, ist das Hauptgestein dieser Lagerfolge ein sehr fester, dichter»,

Kalk, im Grossen ausgezeichnet durch den Mangel an Schichtung und das massige m

m
iki

aufeinander gelagerten Formationen oft aus einiger Feme leichter möglich wirdtif

i
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raucligrau, in's Braunliche im Innern, weisslich-aschgrau bis weiss an der Ober- 

flache, mit kleinmuschligem oder eckig-scharfkantigem Bruch, ist vorherrscbend. 

Er lost sick fast ohne Rückstand in Sauren auf, wahrend der Nummulitenkalk 

slets weit mehr Quarz enthalt. Nur sehr seheli zeigt dieser Kalk in kleinern 

Nestern feinkörnige Structur. Was ihn besonders auszeichnet, ist die Nacktheit 

und Rauhheit seiner Aussenflnche, welche oft von Spathadern oder Umrissen von 

Petrefacten durchzogen ist und durch die Verwitlerung meist kleinwellige Erha- 

; benheiten zeigt. Von den zahlreichen cryptogamischen Pflanzen, welche auf den

I

I Gesteinen der vorigen Gruppe sich einfinden, zeigt sich bier keine Spur, noeli 

I weniger Phanerogamen, sondern meist ist dieser Kalk vegetationslos und sein 

.1 Gebiet wird noeli trostioser gemacht durch die Karrcnhildung, welche bier ihren 

J Hauptsitz aufgeschlagen mid bier meistens die grösslen Fortschritte gemacht und 

I daher demselben den Namen Schrattenkalk erworben hat.*)

. i. J

Die Petrefacten, welche diesen Stein oft in grosser Menge anfullen, sind 

iwesentlich verschieden voji denjenigen der Jiohern Gruppe. Nummuliten linden

• I
sich bier niemals ; luiufig dagegen grosse Rudisten, die aber ans der zahen Grund- 

masse fast nie rein herauszuschlagen sind.

An den Ralligstöcken fanden wir schon oben bcim Ansteigen nach der Bergii- 

I kehle schwarze Kalkschiefer unmittelbar durch Nummulitenkalk bedeckt, den Ru

t distenkalk aiso fehlend. Auch an den ausserst steilen Ilalden, welche von der 

J Mahre nach der Bodmialp abfallen, war es mir unmöglich, denselben aufzufin- 

den. Ueberblickt man dagegen vom Vollemcaldgrat aus die Kette, so zeigt sich 

1 liber der machtigen, dunkeln, dimngescliichteten Basis der Kette ein weisses 

I. Band durchaus raassigen Kalks und erst dariiber der graue, deutlich geschichtete 

Iii Nummulitenkalk. Das erstere gehort dem Rudistenkalk an; es ist sichtbar liber 

1 der ganzen Ausdehnung der Vorder alp, keilt sich aber Uber Hohschwand zwischen 

den tiefern und liöhern dunklern Schichten aus. Besteigt man von den Hörnli- 

’ alpen aus das Bhmhorn, so gelangt man auch hier in die Nummulitengruppe, ohne 

1 Rudistenkalk angetroffen zu haben.

: Betrachtet man von der Gemmenalp aus die noeli schwieriger ais die N. Scite

ersteigbare Siidseite der Sigriswylgrate, so scheint auch bier ein weisses Band 

massiger Gesteine, pralle Wiinde bildend, etwas liber der mittlern Höhe der 

Kette an vielen Stellen die Anwesenheit des Rudistenkalkes zu verrathen. Auf

*) B. Sluder, A. A. O. Mém. de la Soc- geei, de France. 1838. Pag. 38!).



einem etwas halsbrechenden Weg, den ich indess weit Uber 1000 Fuss Uber 

dem Juslithal langs dieser ganzen Kette machte, blieb ich fortwahrend im Gebiet 

des hier mehrere 100 Fuss machtigen Nummulitenkalks.

Geringere Unterbrecliungen zeigt die vorliegende Bildung in der Kette von 

Gemmenalp bis Hohgant. Steigt man von Merligen auf dem Ublichen Wege nach 

Beatenberg hinauf, so bleibt man bis in die Höhe der Beaienhöhle in dem weissen 

massigen Kalk mit haufigen, aber schlecht erhaltenen Hippuriten, der einen grossen 

Theil des Absturzes des Niederhorns, die Wandfluh bildet. Auch weiter östlich, 

auf Vorder fliisch und Aiederhorn bildet derselbe Kalk einen grossen Theil der 

dem Justilhal zugewandten Wiinde und ist daselbst kaum hundert Fuss hoch von 

den Gesleinen del* vorigen Gruppe bedeckt, welche sich überall durch viel be- 

deutendere Anlage zu schiefriger Absonderung, durch dunklere Farbe und den 

Reichthum an Petrefacten auszeichnet. Der Rudistenkalk bildet demnach in der 

Kette der Gemmenalp eine von W. nach 0. an Machligkeit rascli verlierende, 

doch niemals sich auskeilende Zone. Wiihrend er an der Wandfluh mehr ais 

die obéré Halfte des Gebirges bildet, und nur von einer 50—100 Fuss 

starken Schicht Nummulitensandstein bedeckt wird, ist er bereits auf Burgfeld 

nicht mehr ais etwa 50 Fuss machtig, und liegt beinahe an der Oberfliiche des 

Gebirges, wird sogar an einzelnen Stellen von den zahlreichen Einkerbungen der 

Grathöhe erreicht. Am meisten entwickelt ist der Rudistenkalk iii der Kette der 

Soklfli/he; betrachtet man diese von dem gegenüberliegenden Burst aus, so zeigt 

sich in schreckhafter, in unsern Alpen sellcn gefundener Nacktheit, Bastionen 

ahnlich die pralle Wand der SohlflUhe in hlendendweissen. mit grossen rothen 

Flecken bemalten Stöcken von kaum geschichtetem Kalk, der auf einem Fussge- 

stell von diinngeschichteten dunkeln Gesteinen ruht. Diese ganze Gesteinsfolge * 

von dem tiefsten schwnrzen Kalkschiefer durch den Rudistenkalk bis in die Num- 

mulitengruppe, wird durchschnitten durch den Pass der Sckweiffe und des Chumlù 

welche aus dem Juslithal noeli Habkern führen.*) Eine sehr geringe Schicht von 

Nummuliteinresteinen scheint auch an einzelnen Stellen den Grat der Sohlflilhe zu 

bedecken, wahrend der grüssle Theil des Gehirgsriickens, die nackte Flache von 

See feldi nur den von ausgedehnten Schrattenfeldern durchfurchlen Rudistenkalk 

zeigt. Wenigstens durchschneidet ein rauher Pl'ad, der aus Habkern liber Seefeld 

von der Höhe der Sckelbe zwischen den massigen, bastionenahnlichen Kalkstücken

\' Geologie der wesUiclien Schweizeralpen. pag. 106.
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der Sohlflühe Ionah auf die Sichel und nach Eriz führt, auf der Höhe der Scheibe 

eine geringe Folge von Nummulilengesteinen. Ungestümes Schneewetter, das 

midi in . diesen unwirthbaren Gegenden überfiel, hindcrte indessen die ge

na ile re Untersuchung. Von den Sohlflühen an scheint der Rudistenkalk unter der 

Ntiminulilenformntion bis an den Hohgant fortziisetzen , freilich hier und da unter- 

broclien ; denn z. B. am Griineberg halt der diinkle Schiefer, der die Gnmdlage 

der ganzen Kette bildet, bis auf die Passhöhe an. Noch weniger kann der Ru

distenkalk aufgefunden werden auf der Rückseite des Grünehergs oder Hohgants ; 

erst in der Tiefe zwischen Aelgau und Nollen, an der Quelle der Emine, lami 

ich einen dieser Gruppe angehörigen dichten 'valk, ahnlich manchon Juragesteinen.

Ein heschranktes Lager von Rudistenkalk audei sich endiich im Profil der IVald- 

egg. Dic Gesteine, welche beim Kiiblisbad die steil abbrechende Grondlage 

dieses Bergzuges bilden, bestehen vorherrschend aus einem sehr harten, rauch- 

grauen bis hornbrnunen Kalk, wenig geschichlel, körnig-splittrig, mii reichlichen 

Adem von krystallinischem Spath. Daneben linden sich grosse Tafeln eines fast 

horizontal gelagerten (ganz schwaches S. fallen) dichten Kalksteins, hraimgrau 

bis braun, mit gross- und flnchmuschligem Bruch, auf welchem fein eingesprengte 

Quarzkryslallchen scliimmern. An der Aussenflache der Schichten Irelen eine 

Menge von im Innern nicht bemerkbaren Peïrefactenresten hervor; dieser Kalk 

wird seiner Reinheit wegen gebrannt nnd zu Mortel verwendet. Iii den gebrnnnten 

Stücken lassen sich die freilich ausserst miirben organischen Ueberreste heraus- 

schàlen. Am hiïufigsten finden sich Steinkerne von Nerineen von 1" und mehr

—1' Lange, mii stark gekielten Windungen ; sie nahem sichDurchmesser und

etwas der Nerinea suprajurensis; eine sichere Bestimmung lassen aber die in der 

Hami zerbrökelnden Bruchstücke nicht zu. Fast eben so haufig zeigen sich Brucii - 

stücke hornartig gewundener Schalen, welche sowohl Herr von Fischer ais Herr 

Dr. Brunner für Caprotina ammonia hallen , und endlich kleine spharisclie Kor- 

perchen von Hanfsamengrösse, welche an die kleinen Orhitoliten von Perte du 

Rhone und Meglisalp erinnern.

Der beschriebene N^rineenkalk erreicht kaum eine Machtigkeit von 100 Fuss. 

Ueber ihm liegt ein dem Chamoisit von Anzeindaz ahnliches Gestein, das zur Kmn- 

mulitenformation gehort, und noch hober dir mehrerwahnte Schicht mit Nuinmul. 

polygyr.

Die Petrefacten dieses Nerineenknl! s bieten fast keinon Anhaltspunkt zu 

dessen Altersbeslimmung. Der namliche Kalk hefindet sich nicht weit von unserm

6
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Standpunkte, von dim bloss durch den Thunersee gelrennt, bei D ar lig en, am 

Ausfluss der Aare, in der Grundlage des Morgenberghorns „ unter einem schwar- 

zen Kalk mit Spatangus bovis Bronnii, oder truncatus Goldf. ;*) allein nach den 

Untersuchungen Herrn Prol'. Studeri iii sehr gestörten Lagerungsverhàltnissen.

4
Obschon ich bisher diesen Kalk für jurassisch hielt, bewegen mich doch die An

sichten der Herren r. Fischer und Brunner, welche beide sein hauligstes Petre- 

fact für die Leitmuschel der alpinischen Rudistenzone halten, und von denen der 

letztere diese Leitmuschel anderwarls ebenso in Begleit von Nerineen gefunden 

haben will, die Grundlage der Waldegg, ahnlich wie diejenige von Beatenberg, 

dein Rudistenkalk beizuzahlen.

Unter dem Rudistenkalk liegt iii der ganzen Ausdehnung beider Ketten unseres 

Gebietes, ais Basis derseiben, und daher am N. Rand das Tertiargebirge unrait- 

telbar bedeckend, eine an vielen Stellen wohl liber 1000' machtige Folge von 

Gesteinen, die sich vorzüglich durch ihre fast ganzliche Petrefactenarmuth aus- 

zcichnet; in der ganzen Ausdehnung der Karte ist mir nicht gelungen, ein ein- 

ziges Petrefact iii dieser Formation aufzufinden; ais einzig sichere Leitmuschel 

hat Herr Prof. Studer an mehreren Stellen den Spatangus retusus Park. gefunden 

und daher dem ganzen Etage den Namen Spatangenkalk gegeben. * **) Die petre- 

graphischen Charaktere desselben sind folgende : dunkle, 1—3' machtige Kalk- 

schichten wechsellagern mit grosser Regelmassigkeit mit ahnlichen, mehr schiefri- 

gen Gesteinen. Der Kalk ist meistens dunkelbraungrau in’s Duukelblaugraue bis 

Schwarze übergehend, im Brucii spliLtrig; selten findet sich schwerer, fast 

schwarzer Kieselkalk und Kieselschiefer. Der dunkle Kalk geilt entweder mit 

Beibehaltung seiner Eigenschaften iii Schiefer Uber, oder ais fast vorherrschen- 

des Gestein dieser Gruppe lindet sich ein hartei*, trockener Kalkschiefer, blaulich- 

schwarz bis braun, sehr uneben-schiefrig, mit kleinen schimmernden Pünktchen 

von Quarz, durch dessen Ueberhandnahme der Schiefer oft ganz sandig wird, 

und sich bloss durch grössere Festigkeit, wenigstens im Schichtenkern, durch 

dunklere Farbe, grössern Kalkgehalt und gröbere Splitterung von den Kalkschie- 

fern z. B. der Flyschgruppe unterscheidet. Sehr charakteristisch für diese Ge- 

steinsfolge ist besonders eine eigenthUmliche mauerahnliche Bildung der Schichten.

42

Biinke von sehr gleichfürmiger Dicke ( l/: 3/,

. I

Fuss) wechseln ausserst regel-

‘) Geo!, der westi. Schwei/eralpen Pag. S3.

**) Mém. de la Soc. géol. de France. 1838. Pag. 3Uü.



massig mit diinnen, spliltrigen Sehieferblaltcrn von 2" Starke. Der Slein der 

dickern Banke ist der sehr homogene, schwarze,, kieslige. klingende Kalk mii 

grossmuschligem Brucii, und die Schichten sind an der Oherflache ganz glatt und 

senkrecht wie mit Instrumenten abgeschnillon . so dass cinzelne losgerissene 

Stöcke aus einiger Entfernung Ruinen oder altoni Gemauer tauschend ahnlich sehen.

Ueberall bildet dieser Kalk die machtige Grundlage der Kelten, yoni Thuner

see bis an die Emine ist er ununterbrochcn fast in gleicber 3Iachtigkeit anstehend. 

Von weitem erkennt man denselben an den sleilcn, meist bewachsenen Abhansen.

4

die durch schwarze Bunse unterbrochen an den Kammen sich anhangen, bis

endlich die Vegetation zuriickbleibl, und das schwarze. durch die horizontalen

«

Schichtküpfe fein Iinirle Gestein nackt zuriickbleibl und lebhaft absticht von dem 

dasselbe bedeckenden weissen, massigen Rudistenkalk. Fast eben so regelmassig 

wie das Vorkommen ist auch die Lagerung des Spaiangeiikalks. An der mulden- 

förmigen Schichtenbiegung in den Sigriswylgraten Theil nelnnend , fallen bier in 

deren ganzer Lange die Schichten des Spalangenkalks mit dem Streichen der Kette 

von beiden Seilen in den Berg hinein. An dem steilen Abhang, der von Alpig- 

lenalp nach der Berglikehle emporsteigt, erreichen sie die Ilöhe der letztern und 

werden daselbst unmittelbar von dem petrefactenreichen Nummulitenkalk bedeckt.

Von hier abwiirts findet man den Spatangenkalk in fast senkrechten Schichten 

bis hinunter nach dem Taviglianazsandstein, der von ihm bedeckt wird; schon 

das oben berührte Profil der Spitzenfluh hat gezeigt, dass der namliche Kalk und 

Schiefer an der S. Seite der Ralligstöcke liber den Weinbergen von Merligen 

bis nach dem Giebelboden dem Nummulitenkalk mit sudlichem Fallen aufgelagert 

sei, und dass erst ganz am Rand der Kette, iiberm Juslithal, dieses Fallen ali— 

niahlig in das Umgekehrta (nach N.) umschlage. Dieselben Verhiiltnisse zeigen 

sich unten im Juslithal; auf der rechten Thalseite stehen die Schiefer fast senk

recht, steil nürdlich eingesenkt, auf der linken, z. B. im Gründligraben, am Fuss 

der Wandfluh, und in der ganzen Grundlage der Gemmenalpkette fallen sie nach 

Stiden. Beide Schenkel vereinigen sich in der Tiefe und bilden cinen der Structur 

der Ralligstöcke gerade entgegengesetzten Fâcher.

%
In der östlichen Fortsetzung beider Kelten trilft man stetsfort auf die namliche 

Lagerung. An den RalUgstöcken betriigt der Fallwinkel 30—40°. Aehnlich sind 

die Verhâltnisse an der Gemmenalpkette, vom Thunersee his an die Emine. 

Ueber Merligen stehen bis an den Gründligraben begrastc und bebaute Stufem 

liervor, deutlicher Spatangenkalk, an vielen Stellen durch schwarze, in- chara!*--
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lerisl-ischer Weise horizontal iinirte Runse aufgerissen; dariiber erhebt sich der

weisse, massige Rudistenkalk. Steigt man von der Alp Bufel im Juslithal durch

den etwas schwierigen Barenpfad nach Burgfeld empor, so bleibt man bis liber

die halbe Höhe des Gebirgs im bewachsenen oder durch die Vegetation in hori

zontalen Linien durchscheinenden Spatangenkalk. Wo derselbe entblösst ist, zeigt

er iii ausgezeichncter Weise die oben erwahnte Mauer- oder Ruinenbildung, die

trotz der aussecsten Steilheit des Abhangs das Ansteigen erleichtert. Weiter oben

belritt man das Gebiet des vegetationslosen, brockligen, weissei! Rudistenkalks

mit sehr undeutlichen Petrefacten; Karrcnfelder durchziehen das fast blendend-

weisse Gestein und erschweren das Ansteigen noch mehr. Erst ganz in der Höhe

durchschneidet man den kamii 100' starken gelblichcn, gescliichteten Nummuliten

kalk, der durch eina diinne Kruste hellgelbgrün fieehtenbewnchsenen Quarzsand-

sleins bedeckt wird. An der Schweiffe bleibt man bis fast in die Hoho in dem

Spatangenkalk ; erst in der Hebe von Seefeld wird er von Rudistenkalk bedeckt.

Hal man an der Scheibe, dem Pass liber die Sohlflühe nach Erilz, die nacklen

weissei! Kalkwande durchselzt, so führt der Weg langs der Basis dieser Kalk-

stöcke an machtigen Sehichtenfolgen des schwarzen. schiefrigcn Kalks vorbei,

welcher his auf die Sichel anhalt, und bier ununicrbrochcn in die Schöritzflühe

übersetzt, welche bis auf den Gipfel vom Spatangenkalk gebildet sind, da die Ru-

disten- und Numniulitenzone schon auf Burst zuruckbleiben. An den Sohlflühen

ist sein Fallen sudlich : dieses geht, wie unten ani Ausgang des Justithals, auf dem

schmalen Grat der Sichel selbst in Nord liber, welche Richlung bis in die Schoritz-

fiühe anhalt, an deren Bildung der Spatangenkalk fast allein Antheil genommen hat.

Der Uebergang von einer Fallriehtung in die andere geschieht somil bier iu einer

Art Gewolbc, welches abei- im ganzen Verlauf des Justithals auseinandergerissen

isl. An den Sehöritzflühen wiederholt sich sodann wie an den Ralligslöcken die

der vorigen entgegengesetzte Winkelbildung, indem auf den Schöritzalpen der

Spatangenkalk bereits wieder südlich fallt, wie auf den Sohlalpen. Wie das

Juslithal, so ist auch das ganze Thâlchen von Sulzistand in schwarzen Spatan-

gensehiefer eingeschiiitten, der bis nach dem Friischhiibel und Griineberg, wo er

sich bis auf die Grathohe erhebt, und von da bis nach delli Hohgant ununter-

brochen fortstreicht.

Auf der Rückseite des Gebirges ist der Spatangenkalk libera!! durch jtingere

Formationen bedeckt bis an den Lombach. Eine einzige Stelle, wo er verinuthet

werden könnte, isl der 6rossgraben unterhalb Beatenberg; es stehen daselbst,

|i
•I

J.

1

1

1
144

•ï

j

lE

i
)



so wie unten bei Sundlauinen. schon (ruber betrachtete, braune, splittrige san

dae Kalkschiefer zu Tage, welche dem Spatangenschiefer tauschend ahnlich sehen. 

Das Verhâltniss derselben zu den aus Nummulitenkalk bestehenden Stufen des 

Fizlibaches liess sie indess ais verwitterten Nummulitenkalk betrachten, in 

welchem Falie aucli die ahnlichen Gesteine des Grossgrabens dahin gezogen wer

den müssen. In grosser Machtigkeit ist dagegen der Spatangenkalk in der Kette 

der Brienzergrate entwickelt, welche fast vollstàndig diesem Etage angehören 

und nur auf der Grathohe von Augstmatt von einem diinnen Mantel von Num

mulitenkalk bedeckt sind, woruber ich auf die vollstandigern Arbeiten von Herrn

ƒ Prof. Studer verweise.*)

.n,
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In dela schon oft erwahnten merkwiirdigen Profil des Absturzes der Rallig- 

slöcke zwischen Ralligen und Merligen trill zu den mannigfachen interessanten 

Formationen, welche daseibst auf engen Raum zusammengedrangt sind, eine 

fernere, die schon langst durch die Arbeiten von Prof. Studer bekannt geworden 

isl.**) Wir sahen daseibst die Nagelfluh des Lehmerengrabens bedeckt von einem 

siidlich falienden Mergelschiefer mit Pflanzenresten, der allmnhlig in den soge- 

nannten Ralligsandstein iiberging, der im Allgemeinen mii 35 — 40° nach 110 fallt. 

Auf den Raliigsandstein folgen unmillelbar Schichten eines dichten, in der ganzen 

Kette sonst nicht angelroffenen Kalks mii schwachein Fallen nach N. 60 0. Der-

t
selbe ist in !2— 1 Fuss machtige Lager abgesondert, welche meistens durcli 

weilige, boekerige, dunne Blatter von hellglanzendem Mergelschiefer getrennt 

werden. Der Kalk selbst hat eine hellblaugraue, in's Gelbliche bis Grunliche 

übergeiiende Parbung, ausgezeicbnet muschligen Brucii, welche alsobald an Jura- 

gesteine erinnern. Dicke Adeni von Kalkspalli und die genanntcii Mergelblàlter 

durchziehen den Stein, 

linsenfürmiger oder rhoinbisclier TrUmnier, die alhnahlig stall des muschligen, 

spliltrigen Bruch zeigen, und endlich in einen feilen blauen und geiblichen Mergel 

übergehen.

Der Weg von Sigriswyl nach Merligen bai diese Schichten an ihrem untern 

Ausgnngspunkt durchschnitlen. Sie bilden nach oben, den Ralligstöcken zu, einen

An der verwitternden Oberflache zerfallt er in eine Menge

Leonhard und Bronn, N. Jahrbuch für Miueralogie etc. 183i. 505—515. Geologie der wesllichcn 

Schweizeralpeu. Pag. 8(i. Mént. de la Soc. géol. de France. 1838. Pag. 391.

Monographie der Molasse. Pag. 41. Geologie der westi. Schweizeralpeu. Pag. 374.



deutlick ausgepragten kleinen Rücken (s.,Tab. II.)*. der grossentheils mit prach- 

tigem Buchenwald bewachsen, nur in seinein untern Theile die schon aus der 

Feme glanzenden grauen Schuühalden zeigt. Der Kalk lasst sich nicht hober 

hinauf verfolgen ais der Rücken selbst, der auf dem lieblich gelegenen Rotkeu- 

hulli, unterhalb des Weilers Oberhauseri, sein Ende nimmt, wenig unterhalb des 

direct darüber liegenden Taviglianazfelsens. In der Breite ist das Kalkriff noch 

mehr beschrankt. In wenigen Schritten durchschneidet man die Kalkschichten, 

und sie Averden bedeckt von einem harten, fast klingenden, glimmerigen, gleich- 

fallenden Quarzsandstein, der bis auf Barenegg anstehend gefunden wird und 

idenlisck ist mit dem Sandstein, der, wenig hober, den Taviglianazsandstein einhüllt.

Von hier bis Merligen steigt nun das Chaos eines frühern gewaltigen Berg- 

slurzes nach dein wild zerrissenen Berglistock empor, und kein anstehendes 

Gestein trilt hervor unter den hoch aufgehauften Trümmern fast aller Gesteine 

der ganzen Kette, vorzüglich aber des Nummulitenquarzsandsleins, der hier ais 

Pflasterstein gewonnen Avird, und des unter dem Namen Merligermarmor ausge- 

beuteten dichten Nummulitenkalks.

Es gelang mir nicht, in dem erwahnten Kalkrifi* ein einziges Petrefact auf- 

zufinden ; dagegen hat Herr Sluder an audeni Stellen, avo diese von ihm Ckatel- 

kalk benannte Formation in grösserer Ausdehnung auflritt, eine ziemliche Reihe 

Avohl bestimmter Ueberresle gefunden,*) vorherrschend Ammoniten, Belemniten 

und Aptychus, welche dem mittlern Jura, ungefahr dem Niveau des Coral-rag, 

enlsprechen.

Auf noeli grössere ais Juratiefe ist das Gebirge bei seinem Abfall nach dem 

Thunersee aufgerissen. Fabri man in einiger Entfernung vom Ufer den See hinauf, 

so bemerkt man deutlich, Avie vom Vorgebirg der Nase an, oder genauer in der 

Höhe liber Nasthal, einer einsamen Hütte (bcim bösen Rath), die weissen Kalk- 

Avande der Gemmenalp zurücktreten, und eine tiefere Stufe hervortritt und das 

schroffe Seeufer bildet, an welchem mehrere Steinbrüche erölTnet sind. Die 

weissen Felsen von Nummulitenkalk treten erst Avieder in der Nube der Leerau 

hervor und fallen ununlerbrochen in den See. Am besten erreicht man diese 

Steinbrüche zu Wasser, da es ziemliche Anstrengung kostei, von dem Landweg 

aus durch AAildes Gestrüpp und endlich an den treppenartigen Yorsprüngen der 

Felsen steil hinuntcr nach dem Ufer zu kletlern. Das 60—150' machtige Lager

■) Geologie der westi. Schweizeralpeu. Pag. 370.
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wird in seiner ganzen Erstreckung ais trefflicher Baustein abgebaut, und 

die Arbeiter sind schonungsios der ungelieinmt die Fliihe gliihenden Sonne 

ausgesetzt; im Sommer wird, von Fels und Wasser reflectus, die Hitze hier so 

gross, dass die Arbeiler gentithigt sind, die eisernen Werkzeuge öfters im Wasser 

abzukühlen, nur um sie handhaben zu können. Das zu Tage Itretende Gestein 

ist vollkommen horizontal gelagert und sehr regelmassig in 8-

j

10“ dicke Schichten

getheilt.

Vorherrschend ist ein dunkelblaugrauer bis schwarzblauer Kalk, bart und

klingend, mit kleinmuschligem oder ebenem und feinsplitlrigem Bruch; in der

ziemlich homogenen Masse schimmern nur selten microscopische Quarzpünktchcn ;

seltener zeigen sich grössere Quarzschuppen auf der Bruchflache. Haulig durch-

setzen feine Adeni von Quarz den Stein, und eben so starke Adern von gut kry-

stallisirtein Braunspath, welche die Dicke von 1' erreichen, und beim Anschlagen

einen auffallenden Geruch nach Steinöl zeigen, der so stark ist, dass man wohl

Steinöl herausdestilliren zu können glauben mag. Die Schichtflachen sind meist

von einem glas- und metallglànzenden, nicht selten irisirenden, pechschwarzen,

beim Anschlagen stark bituminös riechenden, mit parallelen, starken Streifen

(Rutschflachen ahnlich) belegten Ueberzug bekleidet, der sich den Unebenheiten

des Steins anschmiegt und denselben wie mit einer geschmolzenen Glasur liber

*
zieht. Auch im Innern der dicken Schichtentafeln lassen stch oft diese glanzen

den, pechschwarzen Blatter und Streifen erkennen. Beachtenswerth sind alicii 

kleinere und grössere Hohlraume, welche den Stein durchsetzen; dieselben sind 

oft ausgefiillt oder ausgekleidet mit einer pechschwarzen, bituminös riechenden, 

fein crystallisirten Masse mii* unbekannter Natur, und einer Menge anderer cry- 

Btallisirter Mineralien; besonders sind zu nennen kleine, wasserhelle, prachtige 

Krystallchen von Quarz von der gewöhnlichen Form, schone Krystallchen von 

j Braunspath, fcrner sehr kleine metallglanzende, irisirende Pünktchen, welche an 

Eisenglanz erinnern, und endlich grössere Drusen von Kalkspathskalenoedern. 

Hier und da sind die Ablosungsllachen alicii mit einem diinnen Ueberzug von 

Schwefelkies bekleidet.

I

. Seltener wird der Kalk unrein, braunschwarz mit haufigen Quarzschüppchen. 

Durch ungleiche Vertheilung seiner Bestandtheile geht er auch liber in einen rein- 

grauen Kalk mit körnigem Bruch, die Körner durch ein weisses Kalkcement ver

bunden. Auch in diesem Gestein zeigt sich hier und da ein spàthiges, pech-
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schwarzes Mineral mii Glasglanz, sehr hàufig eingesprengter Schwefelkies und' 

Braunspath.

Gliicklicherweise finden sich in diesem von allen Gesteinen der ganzen 

Gruppe sich sehr bestimmt unlerscheidenden Lager Petrefacten, welche dasselbe- 

deutlich charaklerisiren. Nach der Aussage der Arbeiter sind dieselben ausserst: 

selten; nach ihren Beschreibungen und nach den wenigen in unsern Besitz ge~ 

kommenen Stiicken sind es Ammoniten und Belemniten, zum Theil mit Schwefel

kies überzogen. Auch kleine Terebrateln sind erkennbar. Einer der Ammoniten, 

dessen Lobenzeichnung noeli sehr deutlieb erhallen ist, ist identisch mii Ammo-

«
nit.es radiatus c. Schlotth. oder Arum. Bucklandi Sow. aus dem Lias. Ein zweiter 

Ammonita nur ais BruchstUck vorhanden, und ohne Zeichnung der Clausuren, 

von mehr ais 1' Durchmesser stelit am niichsten dem Ammon, colubratus con 

Schlotth., ebenfulls aus dem Lias. Die Belcmniten sind bloss im Durchschnilt 

sichtbar und scheinen keinen Sillon zu besitzen. Auch die Terebrateln können 

nicht bestimmt werden. Dennoeh genügen die beiden Ammoniten, diese bisher 

unbekannte Sehichtenfolge ais Lias zu bezeichnen, der hier von Rudistenkalk 

und zunàchst von Spatangenkalk bedeckt wird. Der letztere steht unmittelbar liber 

dem Lias in seiner ausgezeichneten, ruinenbildenden Abart in ziemlicher Mach— 

ligkeit an, so dass er an einzelnen Stellen selbst den in bedeutender Höhe liber 

dem Seeufer hingehenden Fussweg von Merligen erreicht und das ganze Vorge- 

birge der Nase bildet. Ueber ihm steht Rudistenkalk an, der selbst wieder von 

Nummulitenkalk bedeckt wird, der das ganze Profil gewölbartig überlagert. Von 

jurassischen Gesteinen scheinl keine Spur hier vorhanden zu sein.

Gyps.

Die Forschungen von liemi Prof. B. Studer haben im Gebiet der westlichen 

Schweizeralpen eine zusammenhangende Linie von Anhydrit- und Gypsstöcken 

nachgewiesen, welche aus Val d’Illier liber Bex und die Plisse von St. Croix, 

Pillon, Bruehli, Trütlisberg, Hahnenmoos langs der Engstlen im Fruligthal nach 

Kratligen und Leissigen streicht, und nach den bisflerigen Erfahrungen untcr- 

brochen im ganzen Gebiet unserer Karte, erst im entlebucheschen Sörenberg 

sich fortsetzt. Eine zweite, schwachere und mehr unterbrochene Linie streicht 

an der Grenze der alpinen Gebirgsbildungen gegon die Molassenzone von Greycrz



19

her um den Rand der Berra- und Gurnigellietten ebenfalls bis in die Gegend des 

Thunersee's. Eine Fortselzuns wohl dieser letzten Linie findet sich oberhalb 

Ralligen an dein merkwiirdigen Abbruck des Berglistockes. Der geringe Zwi- 

schenraum namlich zwischen dem Riff von Chatelkalk und dem mehrerwahnten Ta

viglianazfels wird auf Rothenbnhleck von einem kleinen aus Gyps bestellenden 

Rücken eingcnommen. Kurz bevor man auf dem Weg in’s Juslithal das Profil 

des Taviglianazsandsteins betritt, trifft man ani AVege selbst auf steil aufgerich- 

tete, kaum hervorragende Schichten eines grauen Steins, der zur Uebcrraschung 

des Anschlagenden blendendweissen Gyps unter der unscheinbaren Decke verbirgt.

Er sleht in einem kleinen Rücken an, der die unmittelbare Forlsetzung des 

Riffs von Chatelkalk bildet. Der Gyps wird soit einiger Zeit zu lnndwirlhschnft- 

lichen Zwecken ausgebeutet. Er erscheiiU in dickcn, deutlich gesonderlen Schichten, 

welche in der Ricklung der ganzen Kette streichen und mii 25— 35° nach Slid 

fallen, durchaus nicht etwa stockfürmig, wie an den meisten Orten in den Alpen, 

sondern ganz ais oh er eine normale Flützeinlagerung ware. Der Gyps ist liell- 

gelblicli oder blaugrau, selten ganz weiss, dünnschiefrig, sehr miirbe und weicli, 

im Innern oft krystallinisch glanzend. Reinere Schichten wechsellagern mit man- 

nigfach gefarbten. Dic Verunreinigungen der letztern besteken aus feinen Bei- 

mengungen von Kalkkürnern, zum Theil auch aus einer grünlichen kis tomback- 

braunen, talkglanzenden Suhstanz, welche unwillkürlich an die Kürner des 

Ralligsandsteins, oder an die Fiirbung des Taviglianazsandsteins erinnerl; da wo 

diese leiclit zerreibliche grüne Suhstanz verwitten ist, zeigt sich das Mest von 

Eisenoxyd rolli gefarbt.

Merkwürdig verhalt sich der Gyps au den Grenzen seiner Umgebung. Festere 

Kalkstücke , wie sie in den umgebenden Schichten sich zeigen, sind mannigfaeh 

gekrümint, gebogen, und iii mehr oder weniger noch zusammenhangende, meist 

rhomboidische Stücke zerbrochcn, deren Zwischenrüume von kleinem, zucker-

4

artigem Gyps ausgefüilt sind. Der Kalk öder Sandstein in seiner unmittelbaren 

Umgebung ist stets mit einem sclimutzig graugrünen, fettglanzenden und fett an- 

zufühlenden Ueberzug bedeckt. Oft auch ist das noch seine Form behaltende 

Kalkslück von einer Menge rhombisch sich kreuzender Gypsadern durchzogen, 

gleich ais ob diese Substanz den frühern Kalkspath verlretc. Oft ist die Um- 

wandlung mehr im grossen, abei* nicht so vollstandig erfolgt. Der Kalk, noeli die

I
j Hauptmasse ausmachend, ist 

schmutzig-grünr Ueberzug bedeckt die Aussenflache, das Innere ist, statt dun

in seiner ganzen Beschaffenheit verandert; der

7
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kelgrau und hart, weich, gelblichgrün und schmutziggrau, von Gypsadern durch

zogen
welche sich alien Spalten anschrniegen, bis endlich das Ganze ais einfe

griinliche, weisse, structurlose Masse erscheint. Mit Leichtigkeit lassen sich

Stticke sammeln, welche nile Slufen dieser Uebergànge darbieten, und an einer

Epigenirung der normalen Flötzschichten zu Gyps kaum zweifeln lassen.

Das Liegende des Gypses bilden die genannten metamorphosirten Gesteine,

worunter ein rother, bröckliger Kalk, abnlich dem Chatelkalk, und ein weiss-

licher Quarzsandstein mit weissem und fleischroihem Quarz, chloritischen Bei-

mengungen, seltenen Glimmerbiattchen und Körncben von fleischroihem Feld

spath, alles Merkmale des ini Lehmerengraben etc. angetrofFenen Gurnigelsand-

steins. Ueber dem Gyps, mit gleickem Fallen und Streichen, schiefrig bis zu

Schichten von 2' Starke, liegt ein barter Sandstein und sandiger Kalk, dunkei-J

grau, sehr quarzreich, hier und da mit haufigem Glimmer, der namliche Sand

stein, der weiter unten, auf Barenegg, den Chatelkalk und in gleicher Höhe den

Taviglianazsandstein bedeckt und oft alle charakleristischen Kennzeichen des

Gurnigelsandsteins besitzt

Ali e diese Verhaltnisse zusammengenommen drangen zu der Vermuthung,

der Gyps sei hier durch Metamorphosirung sus den frühern, an seiner Stelle

liegenden Sedimentschichten entstaiiden., entweder aus dem Chatelkalk oder aus

dem denselben bedeckenden Sandstein, dem Muttergestein auch des Taviglianaz-

und Ralligsandsteins. Der von Stufe zu Stufe zu verfolgende Uebergang der

umgebenden Gesteine in Gyps, die regelmassige Schichtung und Lagerung liber

dem Sandstein mii rothem Feldspath und unter den Kalken und Schiefern, welche

ohne Unterbrechung nach dem Justithal fortsetzen, alles diess spricht fiir eine

Epigenirung entweder aus den unter vollkommen nhnlichen Verhàltnissen in

grösster Nàhe anstehenden Kalkschichten oder aus delli den letztern von allen

Seiten umgebenden Sandstein selbst, eine Umwandlung, welche, ohne gewaltige

mechanische Krafte iii Anspruch zu nehrnen, alicii die Chemie durchaus nicht zum

j

J

fo

Gegner bat.

Eine zweite Andeutung von Gyps scheinl in dem Grossgraben unterhalb

Beatenberg, in bis jetzt durchaus unbekamiten Verhaltnissen sich zu linden. Herr
[/

i
#

t>on Fischer bai daselbsl Stücke eines Conglomérats gefunden, das auch in der

Nàhe des Gypses auf Rothenbühl vorkömmt, und den den Gyps gewöhnlich be-

gleitenden Rauchwacken sehr abnlich sieht. Die chemische Analyse desselben
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wies mir auch wirklich kohlensaure Magnesia in nicht unbedeutendem Verhaltniss 

nach. —

Die Kenntniss eines drilten, abcr ebenfalls sehr beschrankten Anstehens von 

Gyps verdanke ich ebenfalls einer giiligen Mittheilung Herr von Fischers. Die 

Stelle selbst aufzufinden gelang mir trotz langoren Suchens nach Herrn v. Fischers 

Angabe nicht. Der Gyps , von dem mir sein Entdecker ein Handstlick mittheilte, 

ist ziemlich rein und in diinne Schichten von wenigen Linien Starke getheilt. Er 

findet sich in der Kahe des Zusammenflusscs vom Traubach und Lombach am 

Fusse des Brienzergrats, und den Angaben Herrn von Fischers zufolge mitten in 

regelmassig gelagerlen, nach Slid lallenden Flyschschichten eingebetlet. Es 

scheint dieser Gyps eine Liicke auszufullen in der oben erwahnten grossen Gyps- 

linie von Bex bis Krattigen, welche auf ihrem Wege nach dem Entlebuch in den 

Gegenden unserer Karte nach den bisherigen Erfahrungen unterbrochen zu sein 

schien. — •

Erst jelzt, nach der Untersuchung der Zusammenseizung und Ausdehnung 

der einzelnen Sedimentmassen sei es gestattet, noch einen kurzen Bliek zu wer- 

fen auf die Stellung, welche dieselben in der geologischen Formationenreihe ein-

nehmen.

Ais tiefstes Terrain der ganzen Gruppe ist jedcnfalls der schwarze Kalk 

zwischen Nasthal und Leemii zu betrachten, mit Ammonites Bucklandi Sow., der 

den Lias charakterisirt und in Gemeinschaft mit andern eben so bestimmlen Lias- 

petrefacten auch an audeni Stellen der Alpen vorkümmt, so besonders in der 

Gegend von Bex, welche von Herrn hardy* *") so genau durchforscht worden ist. 

Auch die Steinart vercinigl ihn mit den schwarzen Kalken und Thonschiefern, 

welche ais „uniere Kalk- und Schiefermasse“ und ais „erster Niederschlag“ 

Herrn Lussers***) von Savoy her durch die ganze Schweiz bin und wieder auf- 

treten, entweder den Grund der Thaler bildend oder bis auf die obersten Riicken 

steigend. [Auf der Hebe der Gemini hat Herr Lardy Liasbelemniten gefunden.****)] 

Der Lias wird am Thunersee unmittelbar von Kreidegesteinen bedeckt.

*) Geologische Beschreibung des Kantons Waadt. Im Gemalde der Schweiz, Kanton Waadt. 1847.

“) Geologie der wesiüchen Schweizeralpen.

***) Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., von Leonhard und Bronn. 1836. Pag. 328.

*"*) Am mimlichen Ori. 1841. Pag. 187.
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In sehr verschiedener Weise tritt ganz vereinzelt am Fuss der Ralligstöcke

eine kleine Ablagerung von Jurakalk, der Chatelkalk, auf, der seinen organi-

schen Ueberbleibseln zufolge, dem Coral-rag angehört. Er ist ganz eingehüllt

von Sandsteinen viel jüngern Ursprungs.

Den Hauptantheil an der Bildung unserer Ketten nimmt die Kreideformation

mit mehrern deutlich charakterisirten Abtheilungen. Die Basis aller Ketten bildet

der schwarze Kalk und Schiefer, in welchen Herr Sluder und Andere an vielen

Stellen der Alpen den Spatangus retusus Goldf. aufgefunden haben.*) Dieses

Geschöpf bildet einen so bestimmten Charakter für das unterste Etage der Kreide

oder den Neocomien, dass keili Zweifel liber das Alter der Spatangenschiefer

walten kanu. Es bildet derselbe einen eigenthümlichen marinen Kreidetypus, der

besonders durch die neuern Arbeiten liber die französische Kreideformation sehr

genau bekannt geworden ist.*^) Der alpine Neocomien verbindet sich nach Herrn

Sluder in Faucigny mit der französischen Kreide, und bildet von da an bis in

die Appenzellergebirge fast ohne Unterbrechung den Fuss der aussern Kalkketten.

Ais schweizerische Synonyme hat er: untere Kreide der aussern und innern Ketten

(Carte géol. des chaînes entre les lacs de Thoune et de Lucerne), obéré Kalk-

und Schiefermasse der westlichen Alpen (zum Theil) Njederschlage 3er Art.

Lusser (zum Theil).

Die palaeoniologisch wohl charakterisirte Formation des Gauli, welche den

Herr Lardy hat ihn nachgewiesen in den Gebirgen Uber Bex, mit den namlichen

bergerthal. In der miülern (Grünkalk Mousson) und in der ôstlichen Schweiz

(Appenzell) erlangt er wieder grössere Bedeutung.

) Sluder an d. a. Orten. Hier, Bulletio de la Soc. géol. de France. 1841 à 42. Bruckmann, N 

Jahrbuch für Minerai, efe. 1846. Pag. 716.

« « ) d'Archias. Obs. sur le groupe moyen de la formation crétacée. Mém. de la Soc. géol. de France 

1838. III. I. Leymerie, id., 1841. IV. II. Baulin, id., 1847. H. II. II.

**) Gemalde der Schweiz, Kanton Waadt. 1847.

Neocomien bedeckt und in Savoy bis an die Grenze der Schweiz sehr bedeutend 11

entwickelt ist, zeigt sich in den Schweizeralpen nur an sehr vereinzelten Punklen. m

Petrefacten wie z. B. am Reposoir.***) Es scheinen einige Andeutungen vorhan- I*

den zu sein liber sein Vorkommen im Kienthal. Herr Sluder fand ihn im Engel- ■

fi

Im Gebiet unserer Karte fehlt der Gault ganzlich, und auf dem Spatangen- Im

kalk liegt unmittelbar der Rudistenkalk mit Radiolites neocomensis Ag. aus derii)
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ersten Rudistenzone von Ale. à'Orbigny, welche dem Neocomien superieur ent- 

spricht.*)

Die oberste Stufe der Kalkalpen nimml das machtige Nummulitenterrain ein. 

Ueber das Alter dieser wichtigen, liber den ganzen Erdkreis verbreiteten For

mation ist bereits eine so reichliche, mit jedem Tage neu anvvachsende Literatur 

vorhanden ,**) dass ich mich lediglich darauf beschranke, die wenigen, aber für 

mich bindenden Gründe für meine eigene Ansicht darüber anzuführen, wobei ich 

mich glücklich schatze, dass dieselben, obschon auf einem sehr beschrankten 

Beobachtungsfelde gewonnen, mit den Ideen tibereinstimmen, welche einer der 

ersten Geologen der Jetztzeit ais Résultat Inngjahriger Erfahrungen und genauer, 

über unsern Erdtlieil weit hinausreichender Forschungen kürzlich in einer wicli- 

tigen und massgebenden Schrift veröffentlicht hat, deren Hauptgegenstand eben 

die Erörterung und Bestimmung des geologischen Horizonts der zwei machtigen 

durch die Nummuliten und Fucoiden hezeichneten Formationen bildet, welche in 

kurzer Zeii eben so sehr an geologischer Wichtigkeit gewonnen, ais die Grenzen 

ihres Gebiets sich durch zahlreiche neuere Arbeiten iii unerwarteter Weise aus- 

gedehnt hnben.***) Dia Petrefaclen, welche in der schweizerischen Nummuliten- 

formation sich linden, sind besonders Cerithien (alle von terliarem Ausselien), 

Neritinen (sehr abnlich derN. concava Sow. alis dem London-clay und der N. lineo

lata Desh. alis dem Pariser Grobkalk ****), Natica, Ampullaria? Solarium; Fusus? 

Murex? Pecten, Ostrea, sammtlicli kaum bestimmbar und daher zur Bestimmung 

des geologischen Ilorizontes einstweilen unbrauchbar. Das haufigste Petrefact 

abei* sind Orbitoliten, von welchen ich unten 5 Species beschreiben werde, welche 

aber ebenfalls wenig geologische Haltpunkte gewahren. Ani wichtigsten sind ohne 

Zweifel die Foraminiferen, wovon die Nummuliten bisher die hervorragendsle 

Rolle spielten, aber bis zu besserer Kenntniss derselben ebenfalls eine solche 

Verwirrung in die Frage gebracht haben, dass es fast besser ist, sie einstweilen 

aus dem Spiel zu lassen, sofern namlich andere bessere Ankniipfungspunkte vor

handen sind. Es muss erst entschieden werden, ob wirklich, wie vielfach be-

*) Bulletin de la Soc. géol. de France. 1812. XIII. Pag. 162.

**) Bouc, Berichte liber die Mitiheil. von Fr. cl. Nalwiss, in Wieo. Herausgcgeben von Haidinger. III 

Pag. 446. Dezember 1847.

) Ii. Murchison. On the geological Structure of the Alps, Apennines and Carpathians etc. Quarterly- 

Journal of (he geol. Soc. of London. August 1849.

+ + *

**'*) Brunner, MitlheiJ. der nalurforsch. Ges. in Bern. 25. Januar 1848.
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behauptet wird, Nummulilen in àltern ais der dureh sie bezeichneten Formation 

sich vorfinden; und es muss erst ermöglicht werden, die grosse Masse von gros- 

senlheils unbrauchbaren Species auseinanderzuhalten, um liber die Verschiedenheit 

oder Idcnlitat derselben aus verschiedenen Formationen urlheilen zu können. Für 

die Schweiz ist so viel ais gewiss, dass in kelner einzigen andern, wenigstens 

alleni ais der Nuinmulitenformation, Nummuliten sich vorfinden.*) Von Nuramu- 

linen finden sich hier wenigstens IO Species, deren Beschreibuîig unten folgen 

wird. Wichtiger aber ais die Nummulinen sind einstweilen die ubrigen Forami- 

niferen, welche in nicht geringer und bei genauerer Unlersuchung ohne Zweifel

4
bald steigender Anzahl in den alpinen Nummulitenschichten auftreten. Es sind 

Stichostegier (Nodosaria mehrere Species, Dentalina?), von Helicostegiern neben 

Nummulina noch Operculina (0. ammonea Leym. aus den Nummulitenschichten der 

Corbières und 0. complanata Bast, aus den Tertiarschichten von Bordeaux), Po

lystomella, Alveolina, beides fast ausschliesslich tertiare Geschlechter. Von Ento- 

mostegiern findet sich das ausschliesslich tertiare Geschlecht Heterostegina. Von 

Enallostegiern glauble ich die Geschlechter Guttulina und Polymorphina zu erken

nen, wovon das letztere ausschliesslich tertiar ist. Endlich finden sich die Ge

schlechter Biloculina (?) Triloculina, Quinqueloculina (die beiden letzten in grosser

Anzahl) aus der ausschliesslich den altesten Tertiarbildungen angehorigen Familie

»

der Agathistegier. **) Die Mehrzahl der Foraminiferenspecies aus dem Nummu- 

litenterrain gehort somit vorziiglich oder ausschliesslichj tertiaren Geschlechtern an.

Die meisten Foraminiferen der Nummulitenformalion finden sich in dem Wiener 

Sandstein, in den Formationen von Bordeaux und Dax, in dem Bassin von Parisa 

in den subapenninischen Terrains von Italien und in dem englischen Crag, aiso 

überhaupt in tertiaren Formationen. Nach dem Verhallniss nun der ForaminifereB, 

fiihrenden Gesteine der Alpen zu der rücksichtiich des geologischen Horizontes ge4| 

nauer bekannten Molasse, scheint mir festzuslehen , dass die KnmmnlUenschieU 

ten der Schweiz, wo nicht der Alpen überhaupt, der altesten oder eocenen Ter*j 

tiarepoche entsprechen.

Eine fast eben so reiche Literalur besitzt die Kalk- und Schieferfonnation-, 

welche unter sehr verschiedenen Namen auf dem Nummulitensandstein liegt. Il

tl 1
)

Damit stinimt überein das Zeugniss H. Eschcrs, Gcniiilde dor Schweiz, Kanton Glanis. 1848. —| 

Yergl. auch /?. Murchisoni a. a. C. Pag. 302—307.

Ueber die geologische Verlheilung der Forarniniferen siehe 4 d'orbignyi Foraminifcres fossile! 

du bassin tertiaire de Vienoc. Paris 184G.
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den Thàlern der Kalkalpen wird dieselbe Flysch genannt.*) Er enthalt fast nur 

Fucoiden, welche Ad. Brogniart in die Kreide setzte, (Fucoides Targionia intri

catus, furcatus, aequalis), Mant eli in den Upper-Greensand, Leymerie in den 

Neocomien. Die Angaben von Ammoniten und Belemniten im Flysch scheinen 

innerhalb der Alpen auf Irrthum zu beruhen.**) Trotz des aufTallenden Auftre- 

tens seiner Fucoiden in der Kreideepoche muss dennoch die constante Auflage- 

rung auf den Nummulitenbildungen ais einzige Richtschnur angenommen und diese 

Gesteinsfolge ais tertiar betrachtet werden, da es sich noeli bezweifeln lasst, ob 

überhaupt die Fucoiden zur Sicherung geologischer Aequivalente dienen können.**’5') 

Eben so verhult es sich mit der Reihe verscliiedener Sandsteine, welche am 

nördlichen Fuss der Kalkketten dieselben unlerteufeii and die namlichen Fucoiden 

enthalten, mit seltenen Süsswasserpetrefacten und haufigen Braunkohlen. Die 

Auflagerung derselben auf Molasse mit sehr abweichender Fallrichtung lasst sie 

nach den Sclilüssen, zu welchen anderwarts diese anomalen Verhaltnisse geführt 

haben, eben ais alter ais diese erscheinen, da beide den Neocomien und an vielen 

Stellen den Jura unterteufen. Die Gesteine sind so abnlich denjenigen des Fly- 

sches, dass beide Formationen nicht getrennt werden können, so lange auch die 

namliche Petrefactenarmuth sie vereinigt. Ich vereinige hier vorzüglich aus petro- 

graphischen Rücksichlen unter dem von „Flyseh“ blos topographisch verscliiede- 

nen Namen Gurnigelsandsteiii sammtliche Sandsteinarten, welche mit Südfallen 

die fast horizontale Nagelfluh ani N. Fuss der Ralligstöcke bedecken und linter die 

letztern einfallen. Die Uebergïinge aus den molasseahnlichen, weichen Mergel- 

schiefern mit Braunkohlen in den ebenfalls braunkohlenhaltiffen Taviirlianazsand-

stein und Ralligsandstein sind hier lediglicli lokale. Alle charakterisiren sich durch 

die vegetabilischen Ueberreste und durch den Reichthum an rothei!! Feldspath 

und Quarz und grossen Glimmerblattchen in den am meisten charaklerislisclien 

Varietaten, alles Merkmale, welche auch den Sandsteinen innerhalb der Kalk

ketten oder dem Flysch zukommen. Mitten iii diesen Sandsteinen, von allen

*«

♦

*) Ueber tile Bcdculung dieses Worles s. d. Verhandl. d. schweiz. naturforsch. Ges. 1848. Pag. 33. 

Ich bezeichne hier danii! die linsenfürmigen Kalk- und Schicfermasseo im Inoern der Kalkalpen , 

wie zwiseben dem Genfer- und Thunersee, diesem und dem Luzernersee und zwischen dem Lo- 

werzer- und V/allensee.

) Escher, Gemalde der Schweiz , Kanion Glarus. .

) R. Murchisoni Quarterly-Journ. of Ihe geol. Soc. 1849, August. Pag. 227.



Seiten davon eingehiillt, tritt das Riff von Chatelkalk und Gyps Uber Merlfgen 

auf. Es liegt liber Ralligsandstein und unter Taviglianazsandstein, aiso mitten im 

Gurnigelsandstein, der eben an den Grenzen dieser abnorm liervorlretenden Kalk-* 

und Gypsmasse diese merkwfirdigen Veriinderungen zeigt. Die Verhaltnisse sind 

demnach durchaus analog denjenigen, unter welchen die namlichen Gesteine in 

einer grossen Erstreckung, vom Genfersee bis an den Gurnigel, am Fuss der 

jurassiscJien Stockhom- und Molesonkette auftreten; es folgen sich daselbst, in 

der Gebirgsmasse der Berra: Molasse, Ralligsandstein, Gyps und Chatelkalk, 

Gurnigelsandstein (Taviglianazsandstein) und dariiber die Mauer des alpinischen 

Juragebirges. Ani Gurnigel finden sich unter dem Ralligsandstein Kohlen und 

Siisswasserpetrefacten nebst Fischschuppen, welche nach Agassiz die jiingste 

Tertiarepoche bezeichnen. *)

Ueber das merkwiirdige Hervorbrechen des Chatelkalks und Gypses in den 

Gurnigelgesteinen erlaube ieh mir keine Verinuthungen aufzustellen, so manche 

sich auch an Ort und Stelle und noch reichlicher im Studirzimmer aufdrangen 

mag. Ich verweise hierüber auf das interessante Capitel fiber die Gebirgsmasse 

der Bera in der Geologie der westlichen Alpen, und erlaube mir, folgender 

werlhvolle Stelle daraus zu entnehmen : **) „Audi die Trennung des Ralligsand- 

steins vom Gurnigelsandstein niöchte noeli bezweifelt und die Hypothese aufge-* 

stellt werden, dass der Chatelkalk, wie es seine wechselnde Machtigkeit anzu  ̂

deuten scheint, ais der Jefzte Ueberrest eines zerstorten Gebirgs zu betrachten 

sei, und dass das zum Theil aus seiner Zerstörung hervorgegangene Trfimmer  ̂

gehirge dasselbe sei, worin wir ihn jetzl eingewickelt finden, dass Ralligsand-* 

stein und Gurnigelsandstein in der Tiefe sich mit der grossen Schuttmasse ver- 

einigen, deren oberflachliche Theile ais Niesensandstein und Flysch hervortrelen  ̂

dass überhaupt nile Gebirge zwischen der Anhydritlinie vou Bex und Leissigeil 

(Ralligen) und der Nagelfluh nur Eine Masse bilden, welche aus der Zerstörung 

eines der alpinischen Streichungslinie folgenden jurassischen Ketlensyslems her— 

vorgegangen sei.4t

Das Auftreten von Eisensilicaten, Hornblende etc. im Raiiig- und Taviglianaz-, 

sandstein erinnert an die ahnliche Zusammensetzung von Substanzen, welche 

ganze Sedimentfolgen charakterisiren, z. B. die grfinen Körner der Molasse, der

56

*) Geologie der wesllichen Schweizcraipen. pag. 395.

*) Am namlichen Ori. Pag. 391.



Nummulitenformation (zum Theil) und des Gauli.,*) und es fragt sich, ob diese 

Mineralsubslanzen nicht ebensosehr, ais der organische Charakter zur Bezeich- 

nung von einzefnen Epochen oder Revolulionen dienen können. Ein Lager von 

Chamoisit dient den Kohleri und den Petrefacten des Nummulitenkalks der Diable- 

rets zum Belt, und findet sich an mehreren Orten in der namlichen Formation. 

Einer sehr ahnlichen Substane verdanken der Rallig- und der Taviglianazsandstein 

libre grüne Farbung; beide begleiten die Grenze zweier grossen geologischen 

Formationen von den Waadtlander- bis in die Glarnergebirge. Der Taviglianaz

sandstein scheint in diesem Fall nicht, wie es bier und da geschehen ist, ais 

selbslstandiges Eruptivgestein angesehen werden zu können, sondern bloss durch 

mehr oder weniger zur Entwicklung gekommene Krafte aus andern Gesteinen hcF- 

vorgegangen zu sein, gleichgültig, wclcher Periode diese angehorten. Am bau- 

figsten tritt er am Fuss der Nummulitenformation auf, besonders an deren nörd- 

iticher Grenze, auf der siidlichen dagegen, analog der ganzen Gebirgsmasse, auf 

die höchsten Kamme emporgehoben. Ueber Ralligen scheint ein relativ sehr 

lounges Gestein mit Braunkohlen dieser Vervvandlung anheimgefallen zu sein. Im 

Canton darus und an vielen Stellen der Alpen bildet er sich aus dem Nummuliten- 

iSandstein heraus.**)' An noch andern Stellen dringt er ganz wie ein selbststan- 

Idiger vulkanischer Tuff in Gangen und Stöcken zwischen die Nummulitengesteine 

|ein.***) An noch andern tritt er ganz entfernt von der Nummulitenformation auf:

) beobachtete ich denselberi in Gemeinschaft mii Herrn Prof. Studer am Dürren- 

Iberg im Klenthal, zunachst der Sefmenfurgge, in einer Ilöhe von nube an 7000' 

m der Grenze zwischen Jura und Kreide.

Die genannte Linie von Taviglianazsandstein ist wiederum bezeiehnct d\irch

*) d'Aubuisson de Forins, Traité de géognosie Paris 1834. II. Pag. 488.

**; Geologie der westi. Alpen. Eschar, Gemalde der Schweiz, Caulon Glarus: »an manchen Stellen- 

entwickelt sich aus dem gelblichen quarzigeu Sandstein des Nummulilenelage der sonderbarc Ta

viglianazsandstein ; diess Gesteio ist in der Fuhrbachrunse an 560 Fuss machtig, regelmâssig iii 

fast horizontale Bànke gesonderl, und wechselt namentlich nach oben hin mii Slrcifen gliinzcn- 

den schwarzcn Schiefers , der in der Ilöhe des Gebirges die vorherrschende Steinart biklet. Ein 

ahnlicher Wechsel zwischen Taviglianazsandstein, quarzigein Sandstein und schwarzem Kalk flndet 

mii geneigter und gewundener Lage der Schichten lm Hintergrund des Durnachthaies stalt Dies Ge- 

steiu, das in den westlichen Alpen sowohl durch seine pelrographische BeschalTenheit ais «lurch 

seine Lagerungsverhâltnisse sehr auflallend an manche plutonische Bildungen erinnert v ist aiso 

im Canton Glarus mehr verflölzt in die Sedirnontniederschlage.»

'*) Geol der westi. Schweizeralpen.



eine fast ununlerbrochene Reihe von Gypsstoeken und Mineral-, besonders SchweH

felquellen. (Niirdliehe Gyps- und Anhydritlinie, Studeri Sie trennt die alpin?

scheii Kreidekelten von machtigen Trümmergebirgen mit sonderbaren Congloana

raten, die an Ort und Stelle gebildet worden zu sein scheinen und enge zusajn

menhangen mii zerrissenen Inseln hober Kalkkelten, deren Keni alis festai

Kalksteinen, breccienarligen Rauchwacken und körnigein Kalk besteken. Ein

Reihe von grossen Gebirgsmassen mit zum Theil koheii, selbslslandigen Kette

dieser Schuttgebirge ist linsenförmig zwischen «Here Kalkkelten eingeschlossenJ

Die Flyschlinsen, die reihenformig von Sepey kis an den Wallensee forlselzenJ

bloss getrennt durch die Seebecken der mittlern Schweiz, deren sonst schroffi

und l'elsige Ufer und kolle Abstürze sich in dieser Linie ganz erniedrigen un

verllachen, sind merkwiirdig nock durch andere fremdarlige Gesteine, deren LTr

sprung wir einer ahnlichen Ursache zuschreiben mlissen, wic den bisherigen ali

nonnen Felsarlen im Innern der Alpen. An beiden Enden der grossen Einlage

Feldspath, Quarz und Kalk, bunte Schiefer (Sepey, Mels); an den Grenzen und

im Kern der Flyschketten zeigen sich wieder die schon früher angetrolFenen Feld-

spathgesteine und Eisensilicate, so ais Mandelstein um Griesbach bei Saanen, ais

stein, und die gleichen Erscheinungen wiederholen sich im ilaiienischen Macigno

(Vianino bei Parma).*)

Die aussere Kalkumgrenzung dieser muldeuartig angeordneten Schiefermassen

und‘Sandsteine zeigt auf der Trennungslinie von neuern stockförmige Gypsmassen,

und nun scheint die ganze Reihenfolge sich von neuern zu wiederholen. Von

neuern treten machtige Trümmergebirge iii den Berra- und Gurnigelgesteinen auf.

)
B. Sluder, Zeitschrift Uii' Almerai, v. LeoDliard uud Broun. 1. 13'r. Ich kuim uichl uiuhiu ,

hier auf die Ausichl zurückzukommen, welche Herr R Murchison Uber den Ursprung dieser 

Blöcke in der mehrerwiihulen Schrift (pag. 212 u. f ) aufgestellt, die mir ersl wahrend des Druckes 

dieser Arbeit zugekomineii. Herr Murchison versucht daselbsl, die klcineu im Flysch eiugebacke- 

nen Blöcke ais coætan der Flyschbildung von den grössern (z. B. auf Lugibodeu) zu Irennen, 

und diesen lelzteu erralischen Ursprung zuzusprechen ; wenn schon in der Thai die Anschauuug 

der VerhcUIrtisse vor Habkern diese Ansicht zu unterstützen scheint, so zwingt dennoch der 

Anblick der Bildung biiiten im Lammbachgraben uud an der Bohlei durchaus, das Ganze ais 

Ein grossarligos, der Flyschbilduug 'gleichaltrigcs Conglomérat anzuselieu.

rung zeigen sich rothe Conglomerate von Protogingranilen und Gneissen, mii bunteml <

Diorit bei Zweisiminen, ais machtiges Conglomérat der prachtigsten Granite miii

Habkernthal. Ani Bolgen durchhrechen die namlichen Granite den Fucoidensaiid-I \
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Der Giiniigelsandslein zei**I ais eharakJerislLschc Si,cinari cine rollit* Keldspalh- 

breccie , an der lîerra und ani (iumigel linden sirfi lüörke von (irania der bei- 

nahe durch Kryslnllisalion alis der iiimjehenden Masse liervorgeganuen zu sein 

scheii!!.. Alicii dieses Sandsleingebirgc wird umgehen dun ii einen W all vun Kalk*

gebirgen, frcilicli anll'aHemler Weise noeli allerii ['rs|>ruiu's ais diejeuiireii , w elchi

die Klysclmiassen einseliliessen , und endlieh Irelen an der I'rslern (îmize noeli 

einmal die Felds|>alhkorner und Kisensilirate im lialligsandsLein ani’, iii Verhin- 

dunii mii Gyps ; am ii dem Ilalliusnndslcin hrauehl niehl lihcrall die iiamliehe [for

mation ais Miitlergeslein nngewiesen zu werden; die iîraunkohlen fulireiiden 

Schiefer von Itnlligcn sclieinen verschieden zu sinu von den Unllit'sandsleiiieii 

im Tohei der Veveyse.
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SCHWEIZERISCHEN NUMMULITENTERRAINS

Seildem die Alpen von den Geologen durchslreift wurden, boten sie den- 

selben eine Hauptschwierigkeit dar, deren Wegfallen das Studium anderer Lander 

wesentlich begünstigte, nàmlich das Fehlen uud die schlechte Erhaltung der 

organischen Ueberreste, an deren Stelle die Alpengeologen nur die von den, 

Palaeontologen selten im Vollwerth angenommenen mineralogischen und petrogra- 

pbischen Cbaraktere der Gesteinsschichten ais Ersatz zu stellen hatten. Ein 

neues Hiilfsmittel ist den erstern eröffnet worden durch die Entdeckung der mi- 

croscopischen Organismen der Vorwelt, deren Kenntniss durch die Arbeiten be- 

sonders des bekannten Berlinergelehrten bereits so weit gediehen ist, dass das 

Microscop dem Alpengeologen wichtiger geworden ist ais das Fernrohr. Das 

massenweise Vorkommen und auffallenderweise selbst die Kleinheit und Zarthei 

dieser Thieriiberreste machen es möglich, dieselben selbst in den dichtesten 

Gesteinen zu erkennen, in welchen das Dasein derselben bisher nicht geahnt wurde.

Vor alien andern Geschlechtern der Foraminiferen ragt bekanntlich sowohl 

an Ruf in der Wissenschaft ais an Ausbreitung in den Gesteinen der verschie- 

densten Lander das Geschlecht Nummulina d’Orbigny weit hervor. Eine kurze 

Anfiihrung, besonders der schweizerischen Literatur, liber dieses Genus moge de 

Bescbreibung seiner schweizerischen Formen vorangehen und ais Ergiinzung de



61

Geschichte desselben dienen, welche die Herren Joly und Leymerie in Hirer 

trefflichen, anten mela* zu erwahnenden Schrift liber denselben Gegenstand gege- 

ben habeli. Zur Vervollstandigung verweise ich auf das reichhaltige Verzeich- 

niss sammtlicher auf das Studium der Nummuliten und des Nummulitenterrains 

bezüglicher Schriflen von Herrn Dr. A. Boué. 2 * * *')

Sehen vvir ali von den philologischen Untersuchungen liber die Kenntnisse Zoroaster, 

Strabo's und Plinius des Jüngern Uber diesen Gegenstand. Eine der ersten diesseits der 

orossen in der Geselnchte sammtlicher Wissenschaften bemerkbaren Kluft des Mittelalters

O

entspringenden Quellen fur die Geschichte der Nummuliten ist das seltene Werk von Conrad 

Gesner i), worin indess unter andern zerstreuten Beschreibungen von Mineralien und Fossilien 

des Kentman’schen Petrefactencabinets nur einige ganz unbrauchbare Angaben Uber Nummuliten 

und deren Vorkommen sich linden. Alicii von den Abbildungen kann durchaus keili Gebrauch 

gemacht werden. Der berühinte Zürcher zahlt dièse Thiere zu den Ammonites (Cochlea; 

polythalamiæ, cenlro utrinque prominente, gyris unitis intra testorii latentibus.)

Durch Ueberwiegen phantastischer Ideen zeichnen sich die ebenfalls unbrauchbaren 

Werke des Jesuiten Athanasius Kircher ’*) , Ferrante-Imperato •') , Clnsins 6), Liebknecht etc. ans.

Bedeutend nüchterner gehalten sind die Arbeiten J. J. Schenchzers ')-> des Nachfolgers von 

Gesner. Mit grosser Treue und Geriauigkeit beschreibt er linter den Namen Lentes lapidea1 

striatæ, utrinque vix convexa^, vitreis figura similes, die „Kümmelsteineu aus den Gebirgen 

von Schwyz, Uri, Luzern. Er vergleicht ihren innern Bau demjenigen einer Zwiebel und 

slellt sie in die Nahe der Ainmoniten. Notandum , lentes nostras esse conflatas ex 3 — M 

pluribusve crustis itidein strialis et invicem superinductis, esseque strias illas parallelas ipsa 

crustarum vestigia, ... ila ut novum Cornuum Ammonis genus, idque orbibus seu spiris 

pluribus præditum constituant. Seine Beschreibung, die beste aus jener Zeit, enthalt alicii 

/eine schon reiche, abei’ unfruchtbare Litteratur Uber diesen Gegenstand. Von ihm riihrt die 

Vermuthung her, dass der Daphnias, den Plinius Hist. nat. XXWII c. IO., ais schon Zoroaster 

bekannt, anführt, ein solcher Salicit oder Kümichstein sei.

*) Mém. sur les Nummulites, considérées zoologiquement et géologiquement. 1849.

-) leber die Nummulilenabiagerungen. aus den Berichten liber die Mathei). von Freunden der Na- 

turwiss. in Wien. G.esammell v Wit/i. Haidingvr. Dezember 1847.

De omni rerum fossulum généré, gemmis etc. Zurich 1565 8.

0 Mundus subterraneus. Allisi. 1678 (Folium solinis lib. YHI. pag. 89.)

’} Hisloria ualurale. Veliei. 1672'fol.

6) Nomenclalor pannonicus.

') De Dendrilis etc, in Ephemera. Academ. Naturæ curîosorum. Dec. III. Ano. V. VI. 1698. Pag OT

HO. Fig. J. — Specimen Lithographiai helvetica; cuyosae. Tiguri 1702, pag. 30 — 35. Fig. 42—48. — 

Beschreibung der Xaturgesch. d. Schweizerlandes. Zürich, 1706. I. pag. 102. — Meteorologia e( 

Oryctographia helvet. Zürich, 1718. pag. 326, (ig* 158’ e*c- elc — Catalogue des Fossiles etc. iii 

Philosophical transactions. 1705. N. 301. pag. 2043. N. 16 H.
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Der Luzerner C. iV. Langi) widmet den ,, Saliciten u und ,, Samensteinen, u die er aus 

der ganzen östlichen Schweiz kennt, eine niihere Untersuchung, vergleicht sie auch, wie 

Scheuchzer, mit Ammoniten, verliert sich al)er endlich doch in die Vis plastica. Er gibt 

3 treflriiche Abbildungen von Numinulitendurchschnitten. (Quod ha* figura; non sint vera 

semina, sed tantum corpora iis sitnilia patet ; videntur autem conflari e simplici vel plinthus

I
Tol I ion ! is.....................................sibi invicea! superpositis seu suprainductis.)

Volkmann schliesst sich an Scheuchzer's Ansichten an. Denys-Dodart 3) enthalt ebenso 

wenig erhebliches; ebenso Siobœus 4), der die Nummul. einfach für Phytholithen oder Zoolithen 

erklart.

Etnige nicht Uble Abbildungen veronesischer und französicher Nummul. finden sich bei 

d'Argentine -’). Ebenso sind nur die Abbildungen brauchbar in dem schonen Kupferwerk von 

Mc. Gualtierii), das ausser Nummul. noch andere Helicostegier und einige Agathistegier 

enthalt. .

J. Spadae halt die Nummul. theils für Schneckendeckel, thetis lar Bivalven (obwohl 

er keine Charnière limiet) theils für vielkammrige Conchylium Bourget ö) für Deckel von 

Ammoniten. Eine sehr weitlaufige und gute Abhandlung Uber „ Helicites!u aber mit schlechten 

Abbildungen versehen findet sich bei G, W. Knorr V). E. Bertrand ir), der das Vorkommen der 

Nummul. in der ganzen Ansdehnung der Alpen kennt, macht eine misslungene Eintheilung 

derselben und widerlegt die Ansicht, ais ob dieselben Operkeln oder Bivalven waren. J. E. 

Walch **) stellt die Heliciten ais Cochlitæ polythalama neben die Ammoniten und Nauliliten, 

Seine Figuren sind schlecht.

Durch gewissenhaite Beobachtung (mdgenaue, aber mit miihsamer Weitlaufigkeit gefiihrte 

Kritik zeichnel sich das Werk von Guettard ,2) aus. Man findet daselbst eine vollstandige 

Angabe der damais schon sehr ausgedehnten Litteratur Uber diesen Gegenstand, nebst Sichtung 

der schon sehr bcdeutenden Synonymik , worüber ich auf diess Werk verweise. Ohne den* 

Nummul. eine bestimmte Stelle im zoologischen Système zu geben, charakterisirt er sie

/
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1752.

Histor. lapidum ligurator. Helvetiae. Venei. 1708.

Silesia subterranea. 1720. II. 331.

Observ sur les pierres lenlicül. de Vauciennes. (Mém. Ac. des Sc. de Pacis. 1733. I. 306.

Diss* episl. ad W. Grolbaus de Nummulo Brattenburgcnsi. 1732. Opera petrefaclorum.

Hist. nat. éclairée sur deux de ses parties princlp. Paris 1742 Tab. 8. !ï. Oryctologie. 1740.

Index (estor. Concii}!. etc. Flor. 1742 fo!. Tab. 65. 70.

Catalogus lapidum Veronensium. Verona 1739. pag 49.

Lettres sur la formai, des Cristaux et de Ia pierre lenlicül. Atnsl. 1729. — Traité des Pelriflcar 

Mons. Paris 1742 ,

Saturni, der Merkwürd. der Nalur und Allerlh. des Erdbodens. Nürnb. 1755. I. 61— 66.

Dielionn. des fossiles propres et accidentels. 1743. H. 73.

Das Sleiiireich systematisch entworfen. Halle 1762. 97. Tab. YHI. 3. Dic Aalurgesch. der Ver-; 

slein. z Erlaul. der Koorrschen Samml. Xürnb. 1769.

Mém. sur dilfér. pari. des Scienc. cl Arts. Paris 1770. II. 185 — 225. I



aiso: Hé licite, un corps murin fossile de forme lenticulaire, qui se divise eu deux hémis

phères égaux , doni l’intérieur a une espèce de canal contourné en spirale et divisé par des 

lames transversales, qui sont comme autant de diaphragmes.

Blosse Angaben von Fundorten von Nummuliten enlhalteii die Werke von Guettardi'). 

Ign. r. Borni), Fontis 3), UI. A. Cappetter •»'). S. Grutier 5) und die trelflichen Werke von ./. 

H. Andrea*) und J. Schnider 7). (Nummuliten im LuzernergebietO

Fine sehr vollslandig und fleissig zusammengetragene Litteratur Uber Nummul. gila j. 

M. Schroteri), der nebst Guettard die ganze Geschichte der Nummul. bis auf die damalige 

Zeit enthalt. Sclirbter kannte bereits die Fortsetzung der Kammern vom Spiralkanal aus nach 

der Axe. Unbedeutend ist dagegen die Ërwahnung von Nummul. bei Valmont-Bomare 9) und 

bei Blumenbach ,n), welcher lelztere indess eine ausgezeichnete Àbbildung schweizerischer 

Nummul. gibt. De Saussurei) widmet den Nummuliten einen eigenen Abschnilt iii seinen 

berühmten Alpenreisen. Er unterscheidet sie von den Ammoniten, webii) Linné u. A. sie 

gesetzt hatten , durch die Abwesenheit eines Sipho, indetn er die Kammern für durchaus 

geschlossen hiilt. Er verlegt sie aiso zu den Polype», und glaubt, das Thier hiitte stets nui* 

je die letzte Kammer bewohnt.

Sehr viele Aufmerksamkeit schenkt auch G. A. Betae den Nummuliten in meluern treft— 

lichen Abhandlungen Sein Hauptverdienst besteht darin, dass er die unter dem Namen 

yon Lenticuliteu von Andern zusammengeworfenen verschiedenen Thierkbrper sichtet und 

besonders die von Fortis**) hiehergezogenen Discolabe!) ganz davon trennt, da diese letztern 

Madreporen waren, wiihrend Deluc die Nummuliten für innere Thcile eines Thieres, abnlich 

den Sepienknochen, hiilt. Zu diogeni Irrthum verleitete ihn, ohschon er treft'Iiche Beschrci- 

bungen und ausgezeichnete Abbildungen gibt, der scheinbare Mangel einer Oelïnung der Kam- 

rnern.ÿ Er henni Nummuliten aus den Alpen, aus Frankreich, Aegyplen und Bengalen, mui

*)

‘)

’■) Descripl. des Minéraux de la Suisse. Mém. Acad. d. Sc. Paris. 1752. 31 îi.

:) Index fossulum. Prag 1775. II. 28.

A) Delia valle vulcmibo-marina di Ronca net Terrilorio Veronese. S’enezia 177S, mil Abbildung mui 

Nuinmuliteu.

4) Pilati nioulis historia. Basil. 1707. 183. 184.

Nalurgcsch. Helveticus iii der alten Welt. Beni 1773. pag. 56, u. Bcilriigc 3. Sliiek. pag. UL 

Briefe aus der Schweiz, nach Hannover geschriebeii. Zürich 1771». \.

Beschr. der Berge des Enllebuchs. 3. Ilea. Luzern 1784. IG. 23.

Vollstami. Lilliei!. iii die Kenut. u. Gescli. der Sleine u. Versteiner. Altenburg 1781. IV. cap. XI. 

pag. 3G0-383. Tab. YHI. X. .

Dielionn. dTiisl. nal. Lyon 17î)l.

Abbild. naturhist. Gegenst. Collingei! 17!)!). 4. Hell. Tab. XL.

Voyages dans les Alpes. Neuchâl. 17!)!). I. chap. XVIII. PI. UI. 2.

Journal de Physique par Delamélherie. 1709. XLVIIL 216 — 225. — 1802. LIV. 173 — 180. — 1803. 

LVI. 325-346.

Journal de Physique. 1801. UI. lüG —115.
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theilt sie ein nach der Wolbtmg der Oberflache, nach Form und Zahl der Radien und naclï I 

der Granulation der Oberflache. Ganz unerheblich ist endlich die Abhandlung von F. G. Sage,*) I 

die nichts enthalt, was nicht schon in Guettard enthalten ware. Er rechnel die Nummul. zu I

den Polypen. I

Das Wesentlichste zur Eintheilung der Nummuliten in die zoologischen Système geschah I 

von Seite der französischen Zoologen. 1792 steilte Bruguière für dieselben das Genus Came- I 

rina auf, in der Classe der Univalves multiloculaires, welche Breyn2) schon viel früher ge-I 

schafTen hatte.,Ein neuer Aufschwung sammtlicher Wissenschaften geschah in Frankreich nach I 

Beendigung der Schreckensherrschaft. 1798 erschien von Cuvier ty eine neue Classifîkation I 

der Mollusken, in Cephalopoden, Gastropoden und Acephalen, wozu 1802 noch die Pteropoden I 

traten. Die Sepien und Camerinen von Bruguière steilte er ais analoge Körper zu den Cepha- I 

lopoden. Ein ahnliches System steilte Cuvier’s Zeitgenosse Lamark 1799 im Institut auf, mii I 

den Prinzipien von Bruguière und Benutzung von Cuvier’s Arbeiten. Er wies daselbst wie I 

Cuvier den Nummuliten den Platz bei den Cephalopoden an, und trcnnte sie von den oft danai I 

verwechselten Orbitoliten, Porpiten, Discolithen etc.*) Voüstandiger wurde dasselbe 1801 gege-1 

ben.* 2 * * 5 *) 1809 widmcte er den kleinen vielkammrigen Cephalopoden, ais welche er die Nummu- I 

liten ansah, eine eigene Abtheilung, Lenticulacea,*) welche er 1812 in 3 Classen theilte,! 

wobei er die „Nummuliten" ausschied und zu den Nautilen steilte.7 * * *) Aehnliche Eintheilungen I 

wurden beibehalten in den grossen Sammelwerken von Denys de Mont fort,») Roissy (bei Bulfon) I 

und Duméril.v') Der erstere vermengte mit den Camerinen von Bruguière die Orbitoliten,! 

welche Lamark richtig ais Polypen davon abgetrennt halte, trennte ferner seine Genera Ly-J 

cophron, Egeon etc. davon ah, und steilte die Nummuliten zu den Velellen und Medusen,iO)| 

und erst De Haan entwirrte das Chaos wieder, indem er, entgegen Lamark, die NummulitenI 

ais Asiphonoides von den Nautilen trennte. Ueber diese Venvicklungen in den zoologischen I 

Systemen und liber die weitern Schicksale (1er Nummuliten ais Cellulacea der Cephalopoden! 

von Blainville, ais Rhizopoden von Dujardin etc. verweise ich auf die Sammelwerke.11) Vonl 

Deutschen geschah in diesem Facile nichts ais von Fichtel und Moil,yl') in deren ausgezeich-l’

J) Journal de Physique. 1805. LX. 222.

2) Dissertatio de Polythalamia Danzig 1730 4.

■“') Tableau élémentaire de l'histoire des animaux. 179fL

*) Annales du Musée V. 2i2 VIII. etc. 1804.

5) Système des animaux sans vertèbres.

(') Philosophie zoologique. Paris 1809.

') Histoire des animaux sous vertèbres. N II

s) Histoire naturelle des Mollusques.

,J) Zoologie analytique. 1800.

,0) Conchyliologie systématique. 1808.

l1) Encyclopédie méthodique. Article Camérlne. Defrancei Dictionnaire. Article Vimmulile Broun* 

Lefhæra geognoslica 

1-) Testacea microscopica, Wien 1803.
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netem Werk die Nummuliten zu den Nautilen gezahlt werden. Die neuere Geschichte und 

die endliche Feststellung der Nummuliten in der für sie geschafFenen Classe der Foramini- 

feren (d'Orbigny> Ehrenbergi Mcnieli) siehe vollstandig bei Joly und Leymerie.*)

Durch die Arbeiten der Herren Ehrenberg, d’orbignyi Mantelli Leymerie 

jst die vergleichend-anatomische Kenntniss der Foraminiferen so weit gediehen, 

dass sie für geologische Zwecke hier und da genügt; um aber diese in unge- 

heurerMenge fossii erhaltenen Thierkôrper ais Anhaltspunkt bei Aufstellung geo- 

logischer Aequivalente benutzen zu können, wird es noting, die zahlreichen For- 

men auseinanderzuhalten und die sehr bedeutende Zabi der bisher aufgestellten 

Species zu sichten. Halten wir uns auch nur an die Nummuliten führenden Ge

steine der Alpen, so treffen wir schon auf eine solche Menge von Namen, die 

oft durchaus identischen oder nur durch Grosse und ahnliche relative Unterschiede 

getrennten Formen gegeben wurden, dass der Versuch wohl keiner Entschuldi- 

gung bedarf, das Zusammengehörige zu sammeln und das Ueberflüssige zu tren- 

nen, selbst auf die Gefahr hin, neue Namen einführen zu müssen. Es hat zwar 

geinen guten Grund, wenn in der Paléontologie bereits jeder neue Namen, be- 

sonders in den an solchen schon mehen Geschlechtern nur mit Misstrauen 

empfangen wird. Die Grundsatze, welche bei der Unterscheidung von Genus, 

Species und Varietàt leiten sollen, sind theils noch so wenig erörtert und 

festgestellt, theils sind die in der Zoologie geitenden rationellen Regeln so oft 

übertreten worden, dass dieses Misstrauen hinlénglich gerechtfertigt ist. Dennoch 

beklagt sich Agassiz mit Recht Uber die schlimme Aufnahme jedes neuen Namens: 

„Vouloir s'insurger contre la multiplicité des espèces que renferment les différens 

terrains, me paraît aussi irrationel que si Ton voulait négliger l’étude de certains 

mollusques, des Huîtres par exemple, ou des Térébratules, pareeque les espèces 

en sont nombreuses et uniformes/***)

: Die grossen Fehler, welche so oft in der] Klassifizirung der Nummuliten be-

gangen wurden, haben ihren sehr erklârlichen Grund in der Unkenntniss, in 

welcher man sich bis vor Kurzem über die Organisation dieser Thiere befand, 

and es ist daher begreiflich, wenn Namen und Species, die auf bedeutende Au

torité! Anspruch machen, nun gestrichen werden müssen. Die Regeln, welche 

ich bei der Sichtung der zahlreichen Formen von Nummuliten leiteten, sind un-

•a)

A. a. O. (Mém. sur les Nummul.) 1819. 

Agassiz y Iconographie des coquilles . de la Soc. helvét. des Sc. nat. 1845.



66

gefâhr diejenigen, welche A. d’Orbigny bei der Beschreibung der fossilen Fora-* 

miniferen des Wienerbeckens eingehalten bat. Vor allen andern hielt ich den in 

der Zoologie allgemein geitenden Grundsatz fest, dass nur die Kenntniss aller 

Entwicklungsstufen eines Thieres zur Aufstellung einer Species berechtigt, ein 

Grundsatz, gegen den besonders in der Bearbeitung der uns beschàftigenden 

Klasse sehr oft gefehlt wurde.

Die Art der Erhaltung und des Vorkommens der fossilen Nummuliten in ihrem 

Muttergestein macht eine eigenthümliche Untersuchung nothwendig. Die Verwitte-^ 

rung, welcher die zarten Kalkschalen dieser Thiere ausgeselzt sind, die oft bis 

zur Unkenntlichkeit gehende Entstellung durch Druck etc., das oft sehr verschie- 

dene Aussehen von Schale und Steinkern haben schon zu bedeutenden Irrthümern 

geführt. Sehr oft bietet die Farbenverschiedenheit der weissen Kalkschalen und 

der grauen oder schwarzen Kieselmasse, welche die erstern ausfiillt, hinlàng- 

lichen Anhalt zur Untersuchung. Wo diess nicht genügt, besteht die einfachste 

Préparation in dem blossen Benetzen der zu untersuchenden Handstiicke mit 

Wasser, wobei sehr oft die genannte Farbenverschiedenheit sehr vortheilhaft her- 

vortritt.*) Besonders eignet sich diese Methode zur Beobachtung frischer Bruch- 

flàchen, auf welchen sich oft die feinsten Zeichnungen bei der Anfeuchtung zier- 

lich hervorheben. Macht die Gleichfarbigkeit der ganzen Masse diess unmôglich* 

so wird der namliche Zweck oft erreicht durch Anàtzen mit schwachen Saurez 

Milten in einer davon unangegrilfenen Quarzflàche erheben sich oft durch Zerstö

rung unsichtbarer Kalkschalen Gasblàschen in deutlich erkennbaren Linien und 

Figuren; auf diese Weise wird es oft moglich, in scheinbar ganz petrefacten- 

leeren Gesteinen die zierlichsten Umrisse von Nummuliten hervorzurufen, und es 

eignet sich daher dieses Mittel trefflich zum Begleiter auf geologischen Excursio- 

nen, nach Art der Morlot'schen Dolomitproben. Künstliche Durchschnitte zu be-> 

reiten durch Anschleifen des Steins, ist selten rathsam, da dadurch die feinern 

Meridiale meist zerslört werden. Besser werden durch starke Sàuren kleine: 

Splitter oder selbst ganze Nummuliten bis zur Dünne von Papier angeatzt; solche’ 

Pràparate eignen sich sodann trefflich zur Beobachtung unter dem Microscop, dasf 

überhaupt zum Studium dieser kleinen Thiere unentbehrlich ist. In vielen Fallen* 

hat indess die Natur selbst die sorgfaltigste Préparation besorgt, indem die Ver-< 

witterung oft die zartesten Schalenlamellen oder treffliche Reliefs der feinsten

*) C. Brunner, Mitlheilungen der natarforsch. Ges. in Bern v. 25. Jan. 18W.
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Gleinkerne aufs zierlichste blossgelegt hat. Einige Localitaten unserer Alpen 

zeichnen sich besonders durch gute Erhaltung ihrer Nummuliten aus, so vor Alleni 

die Appenzellergebirge ; auf Schwarzeneck in Innerrhoden finden sich Lager eines 

lediglich aus Nummulitenüberresten zusammengesetzten Sandsteins, dessen Petre- 

facten sich hinsichtlich der Erhaltung vor alien andern des ganzen Alpengebirgs 

sehr vortheilhaft auszeichnen ; an der verwitterten Oberflache sind die feinsten 

Lamellen der weissen Kalkschalen entblösst, und, was die Deutlichkeit und Schön- 

heit dieser feinen Zeichnungen sehr erhöht, ihre Hohlraume sind von einer dunkel- 

grünen oder röthlichen, aus Eisenoxydulsilicalen bestehenden Steinkernmasse 

erfüllt, deren Festigkeit und Farbe selbst die Beobachtung der subtilsten Merkmale 

gestattet. Die Untersuchung dieser trefflich erhaltenen Nummuliten sowie die 

Vergleichung der Sammlungen des hiesigen Museums, welches durch die Bemühun- 

gen der Herren Prof. B. Studer und Dr. C. Brunner die Petrefacten des Nummu

litenterrains von den österreichischen und baierischen Alpen bis M. Faudon bei 

Gap und Lae Lauzanier in den Seealpen in reicher Anzahl besitzt, haben zu 

den folgenden Resultaten geführt.

Das Hauptwerk liber Foraminiferen (d’Orbigny, Foraminiferen des Wiener- 

Beckens) gibt die Charaktere des Genus Nummulina ziemlich unvollstandig und 

zum Theil unrichtig an. Viel besser und so vollstandig ais möglich sind sie an- 

gegeben von den Herren Joly und Leymerie in ihrem Mémoire sur les Nummulites 

considérées zoologiquement et géologiquement, eine Arbeit, deren Resultate über

haupt mit denjenigen vollkommen übereinstimmen, zu welchen das Studium der 

Schweizernummuliten mich geführt hat, und welche ich schon 1848 zuin Theil 

bekannt gemacht habe.*)

Die Form der Schale der Nummuliten ist meist linsenfôrmig. Von der fast 

platten Scheibenform wechselt sie bis zur beiderseits flach convexen oder flach 

conischen Linsenform bis fast zur Kugelform. Der Umriss ist stets kreisformig. 

Der Rand, scharf bis kielfôrmig ausgeschârft bei der in der Mitte stehenden 

Linsenform, ist meist stumpf abgerundet bei den beiden Grenzformen, der Schei- 

ben- und der Kugelform; oft ist er stark wellig gebogen, besonders bei den 

flachen Gestalten. Der Durchmesser wechselt von wenigen Millim. bis zu meh-

*) Recherches géologiques et paléontolog. sur le terrain nummulitique des Alpes bernoises. Bfblioth 

uoiyers. de Genève. Novembre 18i8.

I
i



68

rem Centim., ja fast bis zu 1 Decim., die Dicke von 1 — IO Minim. Die Ober

flache der Nummuliten ist, so viel ich gesehen, niemals ganz glatt und gleichförmig,

sondern stets mit irgend einer Zeichnung versehen, deren Deutung verschied©

sein kann. Meistens besteht diese Zeichnung in feinen Linien, welche im Allge-

meinen in der Richtung von Radien von der Peripherie nach dem Centrum verlaufen ;

sie sind meist in grosser Anzahl vorhanden, bald gerade, in der Mehrzahl de;

Falie indess regelmâssig und gleichfönnig wellig gebogen, Fig. 3, 19, 21, Tab. III.

(Meistens mit 2 Biegungen, einer peripherischen, deren Concavitat rückwarïs sieht,i

und einer mehr centralen Biegung im entgesengesetzten Sinne) oft aber höchst

unregelmâssig wellig, in Form von Haarbüscheln liber die Schale sich ergiessend5i

so indess, dass nahe am Centrum doch diese Linien stets convergiren. Oft er—

reichen diese Radien das Centrum der Oberflache, oft löschen sie vorher aus,

oft auch fehlen sie ganz. Neben diesen Wellenlinien, besonders aber auf der

Oberflache der radienlosen Nummulinen, findet sich hâufig eine feine Punktirungli

oder Granulina!", ahnlich derjenigen des chagrinirten Leders; die Punkte zeichnenli

sich entweder bloss durch helle Farbe aus oder treten erst nach der Behandlunglj

mit Sauren an den Tag, oft aber sind sie deutlich erhaben und stehen entweder

ohne sichtbare Ordnung, oder aber scheinbar den obengenannten Wellenlinien!)

folgend, zerstreut auf der Oberflache, immer aber gegen den Miltelpunkt hin a

dichtesten gedrangt. Die Erldarung beider Zeichnungen der Oberflache kann erst

gegeben werden, wenn die ganze Structur der Schale und des sie bewohnendenw

Thieres dargelegt sein wird.

Die innere Structur der Nummulitenschalen ist theilweise schon langst be-|<

kannt. Schon Scheuchzer wusste, dass sie aus Spiralwindungen bestellen deren»

jede alle vorhergehenden ganzlich umfasst, so dass an einem unversehrten Exem

plar stets nur die àusserste Windung sichtbar ist. Die Zahl der Windungen:

schwankt zwischen weit auseinander stehenden Grenzen und steht in keinem Ver-

haltniss zur Grosse des Individuums. Ein Individuum von 2 Centim. Durchmesser

kann 3—30 Umlàufe der Spirale zeigen. Die innerste Windung oder die àlteste

Kammerschale ist wohl bei allen noch so sehr auseinander stehenden Formen

von Nummuliten kugelförmig (Fig. 15 Tab. III.), und erst die aussern Windungen

geben durch ihr gegenseitiges Verhalten und ihre Form Anlass zu àusserlich

sichtbaren, wesentlichen Formabweichungen, und eben dadurch treffliche Merk-

male zur Trennung des ganzen Genus in mehrere Abtheilungen.

In einer ersten Classe berühren die einzelnen, in einander geschachtelten i
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Umlàufe der Spirale sich nirgends, ais an der Axe der Spirale, so dass je zwei 

aufeinanderfolgende Windungen einen von der Axe nach der Peripherie sich stets 

«rweiternden Raum zwischen sich lassen, den einst das Thier bewohnte, jetzt 

aber der Steinkern einnimmt. Fig. 7 Tab. III. stellt den von der Schale ent- 

blössten Steinkern in einem senkrëchten Durchschnitt dar, der nahe an der Milte 

geführtist, so dass die innerste, kugelfôrmige Windung noch unversehrt geblieben 

ist; seine Windungen umfassen ebensogut ais diejenigen der Schale Fig. 8 Tab.III. 

die sàmmtlichen innern Umlaufe vollstàndig. Der Durchschnitt des Steinkerns 

(eines halben Umlaufs desselben) gestaltet sich demnach so wie Fig. 9 Tab. III. 

es darstellt, oder Fig. 18 Tab. 1 des Mém. der Herren Joly und Leymerie. Ich 

habe in der Biblioth. univ. de Genève die diesem Typus angehörigen Formen unter 

dem Namen Nummulince regulares s. verœ, oder, um deren wesentlichen Cha- 

rakter zu bezeichnen, umfassende Nummulinen, N. embrassantes genannt (d. h. 

Nummulinen, deren Thiere oder deren Steinkern sammtliche vorkergehende Schalen- 

windungen vollstandig umfasst).

Eine zweite Abtheilung von Nummulinen unterscheidet sich von den so eben 

betrachteten wesentlich dadurch, dass je die àusseren Schalenwindungen die innern 

nahe an deren Peripherie berühren und von da an bis zur Axe in ununterbrochener 

Contiguus an dieselben anschliessen. Es bleibt demnach für das Thier bloss ein 

spiralfönniger Kanal übrig, der an der Peripherie der Spirale verlâuft und sich 

abschliesst, so wie der Rand sich nach der Oberflache hinüberbiegt. Die Schale 

umfasst demnach wie iii der vorigen Abtheilung sammtliche innere Windungen, 

nicht aber der Steinkern, der hier nur den randlichen Spiralkanal einnimmt, wïih- 

rend er in der frühern Abtheilung Uber die zunàchst innere Schale hinübergreifend 

dieselbe ganz einschloss. Der Steinkern erhâlt auf diese Weise die Form von 

Fig. IO Tab. III., die Schale diejenige von Fig. 37 Tab. IV. Es erinnert diese 

Bildung auffallend an diejenige des Genus Assilina d’Orb, deren Windungen bloss 

in der Jugend nach Art der Nummulinen umfassend sind, spater aber àusserlich 

sammtlich sichtbar werden. Der Steinkern unserer zweiten Abtheilung der Num

mulinen befolgt so den Typus der Assilinen, seine Windungen würden, wenn er 

ganz von der Schale entblösst werden könnte, sammtlich zu Tage liegen wie bei 

einem Ammoniten; die Schale bleibt aber dem Typus Nummulina getreu und bleibt

umfassend. Ich habe diese zweite Classe, welche gleichsam ein Mittelglied bildet

*
zwischen den Geschlechtern Nummulina und Assilina, oder selbst Anspruck auf
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Erhebung zu einem selbststândigen Genus machen könnte, Numm. spuria oder 

nichtumfassende N. genannt, JV. non-embrassantes.*)

Eine dritte, weniger beslimmt abgegrenzte Reihe von Nummulinen halt die 

Mitte zwischen heiden vorigen Classen inne ; die Regelmassigkeit der Bildung 

beider genannten Abtheilungen ist bier verschwunden, und der Steinkern ist zum 

Theil umfassend, zum Theil nicht. Fast durchgàngig erreicht der Steinkern die 

Axe der Spirale bei weitem nicht, sondern löscht in der Hàlfte der Oberflache 

aus, indem er durch die von da bis zur Axe eng an die innere Windung sich 

anschliessende Schale verdràngt wird. Dieser Unregelmàssigkeit der Structur zu- 

folge habe ich dieser Abtheilung den Namen Numm. irregulares oder N, demi-em-> 

brassantes gegeben.

Im Allgemeinen bewohnt demnach das Thier oder der Steinkern der Nummu

linen den Raum, welchen die Windungen der Schalen zwischen sich frei lassen. 

Dieser Raum ist aber am grössten an der Peripherie. Durch das Auseinander- 

treten der mit dem Wachsthum stets grosser werdenden Schalen wird daselbst ein 

prismatischer spiralig aufgerollter Hanai gebildet, der von der innersten Windung 

ununterbrochen dem Schalenrand entlang nach aussen verlauft. Ich nenne diesen 

Hanai fortan schlechtweg Spiralkanal\ sein Durchschnitt zeigt, dass er, wie die 

Schale, nach der Peripherie sich ausscharft, wàhrend er mit breiter Basis auf 

dem Rand der innern Schale aufsitzt oder denselben umfasst. Dieser Spiralkanal 

enthalt den wesentlichsten Theil des Thierkörpers und somit auch dessen wesent- 

lichste Organe.

Zahlreiche Scheidewânde, welche fast immer in einem nach riickwarts, d. h. 

nach dem Ursprung der Spirale gerichteten Bogen verlaufen, theilen den Spiral

kanal und weiterhin den ganzen für das Thier bestimmten Hohlraum zwischen den 

Schalen in eben so viele Kammern; es verlaufen daher diese kalkigen Scheide- 

wànde bei den N. regulares von der Peripherie bis zur Spiralaxe, bei den Nn. ir

regulares meist nur bis zur Halfte dahin, und bei den Nn. spuriæ bloss bis zum 

innern Rand oder bis zur Basis des Spiralkanals ; wo sie auf der Oberflache hin- 

laufen (bei den Nn. regulares und irregul.) geschieht diess in geraden oder in 

Wellenlinien, und auf diese Weise entstehen nun die früher beschriebenen welligen

neueste, ausgezelchnete Arbeit über das Genus Nummulina, you Herrn w. Carpenter. Quar- 

erly-Journal of the geol. Soc. of London, February 1850, untcrstulzt diese schon sell langerer 

ielt bekannt gemachte Einlheilung der Nummuliten. Pag. 30.
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Radien der Oberflache, welche natürlich bei den Nn. spuria fehlen mussen und 

auch bei den übrigen Abtheilungen auf der Oberflache der letzten Schale, welche 

das Ende des Wachsthums bezeichnet, nicht nothwendig vorhanden zn sein 

brauchen. Durch die so eben beschriebenen Schalenzwischenwande wird noth- 

wendigerweise der ganze Thierkörper in ebensoviele Segmente getheilt, ais die 

Schale Kammern besitzt; die Abtheilungen des Thierkörpers, welche in den Seg

menten des Spiralkanals eingeschlossen sind, senden demnach bei den Nn. regu

lares und irregulares dunne Fortsatze aus, welche, die Schalen der altera Um- 

lËufe beiderseits umfassend, bis an oder bis gegen die Axe der Spirale in 

welliger Richtung verlaufen. Fig. 9 Tab. UL, Fig. 18 Tab. I., Joly und Leymerie. 

Diese Fortsatze fehlen nothwendigerweise bei den nichtumfassenden Nummulinen. 

Von einer andern Art von Fortsâtzen des Thierkörpers nach aussen, welche 

allen 3 Abtheilungen gemeinschaftlich sind, und ais deren Reste noch die Granu- 

lationen der Oberflache vorhanden sind, wird unten bei der Beschreibung der 

Nn. spuriæ, denen sie vorzüglich zukommen, die Rede sein.

Die leicht zugangliche Beobachtung, dass der Spiralkanal nebst seinen Fort- 

satzen durch die zahlreichen Kammerscheidewande der Schale in Segmente getheilt 

werde, filhrte zu der bis auf die neuere Zeit viel vertheidigten Annahme, dass 

jede dieser Kammern ein für sich abgeschlossenes Ganzes sei und ein vollstan- 

diges Thier beherberge, oder dass nur je die letzte Kammer zur Aufnahme eines 

die ganze Kalkschale von aussen einschliessenden Tifieres diene. Es haben indess 

nicht nur die Untersuchungen lebender Foraminiferen das Irrthümliche dieser 

Ansicht gezeigt, sondera es ist auch an den fossilen Ueberresten sehr deutlich 

nachzuweisen, dass der Thierkörper der Nummulinen durch die Kammerwande 

keineswegs in eben so viele gesonderte Einheiten zerlegt werde, sondera dass 

er dessenungeachtet von der ersten bis zur letzten Kammer in ununterbrochener 

Verbindung steht. Die Scheidewande namlich, welche auf der Oberflache der 

Schale die Fortsâtze des Spiralkanals wirklich vollstandig von einander abtrennen, 

berühren da, wo sie von einer Oberflache Uber den Rand der zunâchst innern 

Schale nach der andern Oberflache den Spiralkanal durchschneidend übergreifen, 

flïe Rückenflàche des zunâchst innern Schalenumlaufs nicht vollstandig, sondera 

lassen daselbst eine enge OefFnung frei, Fig. 11 Tab. III., durch welche die zwei 

anliegenden Kammern communiciren, und durch welche auch das lebende Thier 

ein Verbindungstück von einem zum andern Segmente seines Körpers sendet. Durch 

diese Communicationsöffnungen für den Thierkörper, oder durch diese Lücken in
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den den Spiralkanal abtheilenden Karamerwanden stehen sammtliche Theile des

ganzen in vielleicht 1000 Segmente getrennten Thierkörpers in ununterbrochene

Zusammenhang. Im Durchschnitt erscheint dieser an der Basis (an der innern

Peripherie) des Spiralkanals verlaufende Siphon wie in Fig. 13 Tab. III, Es ist

eine ganz natiirliche Annahme, dass dieser Siphon dasjenige Organ enthalt, das

vor alien andern allen Theilen des Körpers dienen muss, nàmlich den Nahrungs-

kanal oder das Digestionsorgan. Es gelang mir in vielen Fallen, diesen von

Steinkernmasse ausgefüllten Siphon an fossilen Nummuliten noch deutlich zu er-

silen Rotalinen und Textularien aus der chloritischen Kreide von S. England zu

führe , an welchen er durch das Microscop sogar die zum Theil mit Nahrungs- 

stofTen noch gefüllten, zum Theil gefalteten und zusammengeschrumpften Magen-

schlauche nachwies, welche in den Segmenten des Spiralkanals liegend, durci

den Siphon ununterbrochen verbunden werden. Zu den namlichen Resultaten ge-

G, A. Marteli, on the fossil Kemalos of (he soft parts of Foraminifera. Philosoph. Transact. of (he 

royal Soc. of London. 1846. Pag. 465—471.

!) Ehrenberg, Uber noch jetz( lebende Thierarteo der Ereidebildang und den Organisans der Poly- 

thaiamien. Abhandl. der könlgl. Academie d. Wissensch. zu Berlin. 1839. Pag. 81, Tab. II.

3) A. (f Orbigny, die fossilen Foraminiferen des Wienerbeckens. Paris 1846. Pag. 2—4.

4) Joly e( Leymerie, Mémoires sur les Nummulites etc. 1849. Pag. 28. PI. I. fig. 19—21. PI. II. flg. 2

r'l
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kennen. Das Thier der Nummulinen niinrnt demnach, entgegengesetzt denli

Cephalopoden, sammtliche Kammern zu gleicher Zeii ein. Ein Darmkanal ver-ii

bindet statt des Sipho des Nautilus, die verschiedenen Körpertheile. Es gelangli

dem englischen Gelehrten G. A. Mcnieli, diesen Beweis unwiderleglich an fos-|<

langte Dr. Bailey bei der Untersuchung von Foraminiferen haltenden Mergeln vonfi

New-Yersey. *) Schon früher hatte iibrigens Herr Ehrenberg an lebenden Nonio-IJ

ninen die Organisation der Thiere der Foraminiferen hinlânglich bekannt gemacht.il

Ich verweise daher hinsichtlfth derselben auf dessen Abhandlungen,2) sowie aufl i

die Arbeiten von A. d’orbignyi) und die treffliche ideale Abbildung des Thieresft

der Nummulinen bei Leymerie,^) der dasselbe kurz folgendermassen beschreibtrlî

„L’animal constructeur de la Nummulita était formé d’un corps gélatineux multi-l»

„segmenté, qui occupait à la fois toutes les loges de la coquille. Les nombreux!f

„segmens qui le composaient présentaient chacun deux appendices latéraux, por-li

„tant les pseudopodes ou tentacules locomoteurs, et ils étaient unis entre eux auli

„moyen d’un tube ou Siphon, qui servait en même temps de canal digestif. Ceti K

I
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Es sind diess die relative Anzahl der Windungen

„animal s'accroissait en produisant de nouveaux segments qui venaient s'ajouter 

„dans un même plan à ceux qui existaient déjà, et qui étaient bientôt enveloppés 

„par la matière calcaire qu’ils sécrétaient à l’instar du manteau des Mollusques.“*) 

Die Eintheilung der Nummulinen in obige 3 Abtheilungen lasst noch weiten 

Spielraum übrig für eine Monge von Abweichungen in ihrem Bau, welche, selbst 

ehr in die Augen fallend ais die genannten Unterschiede, Anhaltspunkte geben 

für Aufstellung von Species, 

und die dadurch bedingte Form der Schale, die Zabi, die Form und die Grosse 

der Kammern und ihrer Fortsatze, nebst der davon abhangigen Gestalt des Stein- 

kerns, wobei indess natürlich berücksichtigt wurde, inwiefern dieselben dem 

Stadium des Wacbsthums und somit nur voriibergehenden Entwicklungsstufen an- 

gehoren. Aus ahnlichen Griinden durfte die Zeichnung der Oberflache durchaus 

nicht, wie es so oft geschehen, ais Ilülfsmittel zur Eintheilung in Species benutzt 

werden. Es muss indess erwahnt werden, dass alle die genannten Merkmalc 

im Allgemeinen so unbestiinmte Grenzen zeigen und so wenig sichern Gesetzen 

unterworfen sind, abgcsehen von den so hiiufig durch aussere Ursachen, ais 

Druck etc., bedingten Formveriinderungen, dass ich ais Species stets nur die End- 

punkte einer gewissen Formenreihe aufzustellen wagte, deren gemeinschaftliche 

Merkmale eben in diesen Grenzpunkten am auffallendsten und charakteristischten 

hervortreten ; eine jede Species ist demnach mit der andern der namlichen Classe 

durch eine mehr oder weniger zahlreiche Reihe von leisen Abstufungen und 

Uebergangen verbunden, ahnlich wie diess selbst zwischen den 3 genannten 

grössern Abtheilungen der Fall ist, deren 2 deutlich getrennte Classen, die Nn. 

verae und spuria^, durch die Num. irregulares verbunden werden. Selbst die 

tFnterschiede, welche sich auf wesentliche Eigenschaften dieser Thiere beziehen, 

sind zuweilen so subtil, dass nur gut erhaltene Individuen eine scharfc Bestim- 

mung zulassen, und dass es hierzu fast immer wenigstens einer Ansicht der 

Oberflache und beider Durchschnitte, des horizontalen und des senkrechten, in dec 

Richtung der Axe bedarf.

*) Eine vao der obenerwahnlen abweichende Meinuug über das Thier der Nummulinen und dessen 

Wachsthum stela W. Carpenter auf, a. a. O. pag. 29, 30; obschon er die Verbindung der ver

schiedenen Kammern sehr genau beschreibt, so schreibt er doch jedem Thiersegment eine ge

wisse Selbslstandigkeil zu, und stellt daher die Foraminiferen ais Aggregat vieler, wenn gleich 

verbundener Thiere in die Nahe der Bryozoen. Siehe auch dasetbst seine Ansicht über die 

Pseudopodien, denen er noch grössere Wichtigkeit zuschreibt ais d’Orbigny.

io
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1. Hj. æ veræ regulares. Umfasseiide Miiufeiiuiliten.

Tab. III. Fig. 1—8 stellt die Typen dieser Classe dar. Es sind 6—20mal

vergrösserte Durchschnitte der erwàhnten ausgezeichneten Appenzellernummuliten

(Schwarzeneck). Die grün und röthlich gefarbten Tlieile stellen den aus Eisen-

oxydulsilicaten bestellenden Steinkern dar.

Die Schale ist linsenförmig, beiderseits me hr oder weniger convex, kreis-

rund, der Rand stumpf abgerundet an den innern, sich immer mehr zuscharfend

an den aussern Umlaufen. Die Lamellen der Schale sind am stàrksten an der

Peripherie und verliepen sich allmahlig gegen die Axe hin. (Fig. 8 Tab. II.)

Die Oberflache ist von meist ziemlich regclmassigen welligen Lintou, die vom

Rand nach der Axe verlaufen, radienförmig gestreift. (Fig. 3.) Es sind diese

Linien die zurückgcbliebenen Spuren der radienförmig die Oberflache umfassenden

Kammern. Die einzelnen Schalenwindungen, dsren Zahl sehr wechselt. beriihren

sich namlich, wie schon oben gezeigt wurde, nicht unmittelbar, sondern lassen

einen von der Axe (wo allein die Schalen aneinander sich anlegen) nach der

Peripherie sich erweiternden Raum zwischen sich. (Fig. 8.) Dieser Raum wird

durch die Scheidewànde der Kainmern in Fâcher getheilt, welche wie diese an

den Wellenbiegungen Antheil nelnnen und constant an der Peripherie eine ziem-|j

Keli starke Biegung nach dem Anfang der Spirale hin zeigen, von wo sie in Formw

von halbrinnigen Kanalen nach der Axe verlaufen. (Fig. 1,3, 6. Tab. III.) Es ist|u

oben schon gezeigt worden, dass die Scheidewànde, welche die einzelnen Kam-|i

tnern vollstandig von einander abschliessen, an der Peripherie von einer Ober-Ift

Ancile noeli der andern hiniibergreifen, so jedoch, dass sie liber dem Rand oderl#

Riicken der innern Schalenwindung eine saltelförmige Oefl'nung frei lassen, wo-|à

durch die Kammern sammtlich gegenseitig in Verbindung stehen. Der so ent-

stehende Siphon rulit demnach auf dem Rückenrand der sammllichen Spiralwin

dungen, welche daselbst eine deutliche Langsstreifung zeigen.*) Eine einzelne

Zwischenwand erlialt demnach die Form von Fig. 12 Tab. III. Vergl. auch Jolylft

und Leymerie 1. c. PI. II. Fig. 6, 8.

Der Steinkern besitzt einen zwischen den Randern der Schalenumlaufei*

r ?r

) W. Carpenter a. a. O. pag. 24 glaubt daher, dass der durch diese OefTnuog driogende KörperTT. 

Iheit des Thieres nicht ein Ganzes bildete, sondern aus einem Büudel kleiner Röhren Oder Fade 

bestand.

j;



spiralia verlaufenden prismatischen Hauplkörper, der von der innorslen Kammer 

an ununterbrochen nach aussen lâuft, von dreieckigem Durchschnitt und tief ge- 

kerbt durch die ihn fast vollstandig (bis an den Siphon) durchschneidenden 

Scheidewande der Kammern. So wie die Kammern, so zeigen natürlicli auch 

die in ihnen eingeschlossenen Steinkernsegmente an der Peripherie einc riick- 

laufige Biegung; der kielformig ausgescharfie Rand jedes Segments des Spiralkür- 

pers greift demnach schnabelartig riickwarts liber das zunachst (linter ihm liegende 

Segment. (Fig. 6, 7. Tab. III.) Von diesem spiralig aufgerollten. prismatischen 

Randkörper alis laufolii durch "die Zwischenwande der Kammern getrennl, fran- 

zenartige Fortsatze aus, welche, je die innern Schalenumlaufe beidcrseils um- 

fassend, in Wellcnlinien nach der Axe vcrlaufcn. Tab. III. stellt dicse Verhalt- 

nisse dar, Fig. 1 cine geôlTnete Schale mit hier und da noeli erhallenen Resten 

des Steinkerns, der linter den je jiingern Schalen hindurch noeli der Axe sieh 

forlsetzt, Fig. 3 die Schale mit. zum Theil unversehrten innern Windungen, 

anf welchen sich die Abdriicke der Kammern in Wellenlinicn abzeichnen. Die 

griingefarbte Steinkernmasse nimmt zum Theil noeli den in Kammern abgetheilten 

Spiralkanal ein; die Fortsatze des Spiralkörpers aber sind da, wo sie denselben 

verlassen, um die Schalen der je altera Windungcn zu umfassen, grösstentheils 

abgebrochen. Nur an der altesten der noeli unversehrt zu Tage liegenden Scha- 

jenwindung sind diese Fortsatze zum Theil noch erhalten, und bedecken dieselbe 

in Form von welligen Biischeln. Fig. 2 zeigt die namlichen Yerhaltnisse,

so wie sie sich ani Runde von aussen, Fig. 4 von innen darstellen. Die

• *

Ueberreste der Schale verdecken zum Theil den noeli sehr gui erhaltenen 

griinen, durch die Kammerwande gekerblen Spiralkörper von dreieckigem 

Durchscnitt und deutlicher Langsstreifung seiner innern oder Bauchseite. Auch 

hier sind die Fortsatze des Spiralkörpers abgebrochen, balii nachdem sie 

àenselben verlassen haben. Noeli deutlicher wird diess an dem etwas niehr ver- 

grösserten Bruckstiick Fig. 5. Fig. 6 stellt das riicklaufige Uebereinandergreifen 

der Segmente des Spiralkörper dar. Fig. 7 ist ein Durchschnitt eines von der 

Schale theils durch Yerwitterung, theils durch Saure gelrennten Steinkerns. Die 

innerste kuglige Windung ist noch vollstandig vorhanden, nebst den ihr im Wachs

ai! m zunachst folgenden, welche sich riickwarts an die erste anlegen; die aus- 

sern Windungen des Steinkerns geben im Durchschnitt ein ganz iihnliches Bild, 

wie der Durchschnitt der steinkernlosen Schale Fig. 8. Abgesehen von der Farbe 

lassen sich indess beide Durchschnitte meistens leicht dadurch unterscheiden, dass
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derjenige der Schale immer noch die hervorragenden Reste der Kammerscheide-

wande, derjenige des Steinkerns die von den letztern herriihrenden Einkerbungen

zeigt. Noeli grosser wird daher die Aehnlichkeit, wenn die Durchschnitte vom

Rand bis zur Axe langs der leichtgeschweiften Kammergrenzen geführt werden,

ohne letztere zu durchschneiden.

1. Nummulina regularis. Riitim

Tab. III. Fig. 1-8, 14-^20.

Die so eben beschriebene Abtheilung von Nummulinen bildet den Typus für eine Menge

von Formen, welche linter sehr verschiedenen Namen und alis sehr verschiedenen Landern

her bekannt geworden sind. Je nach der Zeichnung der Oberflaehe , nach dem Bild, das

die verschiedenen Durchschnitte darbieten, lasst sich innerhalb der angegebenen Schranken

' o O

eine ununterbrochene Reihe von Formen verfolgen, welche eine grosse Zahl der bis jetzt

bekannten Nummulitcn einschliesst, und in ihren Endpunkten ziemlieh weit auseinandersteht.

Sind die verschiedene Grosse, Gewölbtheit, die Dicke der Schale, des Steinkerns, die Breite

und Form des Spiralkanals, die Richtung, Zahl und KrUmmung der Kammern hinreichende 

Merkmale zur Unterscheidung von Species? Einzeln benutzt, genügt gewiss keines dieser 

Merkmale. Allein der Complex aller dieser kleinen Eigenthümlichkeiten und Abweichungen

summirt sich dennoch allmahlig gegen das Ende einer Reihe nahe verwandter Formen so

© © © .

sehr, dass die Schlusspunkte dieser Reihen unbedenklich ais Species aufgestellt werden können.

Nach diesen Grundsatzen fallen unter den genannten Namei! N. regularis, alle unter dem

Typus Nn. veræ zu vereinigenden Formen, welche eine linsenförmige Gestalt, flach-convexn

Oberflaehe, scharfen Rand der aussern Windungen, regelmassig gesrhweiftc Kammern mit

Die Grosse wechselt von 2, 3—15 Millii».peripherischer riicklaufiger Beugung zeigen.

— 4 Millim. Dicke. Der Durchmesser UbertrifTt demnach dieDurchmesser und dariiber bei l/2 - 

Dicke oder die Lange der Axe wenigstens 4mal (bis 6mal). Geringe Abweichungen kom

men vor in der Starke der KrUmmung der Kammern des Spiralkanals (vergl. Fig. 3 u. 20)

Die Wöl-sowie in der KrUmmung der Radien der Oberflaehe (Fig. 3, IS, 19, Tab. III..)

hung der Schale ist bald unmerklich (Fig. 17), bald ziemlieh bedeutend (Fig. 18, 19), doch

Die relativeniemals so, dass die Umdrehungsaxe merkbar auf der Oberfliiche hervortritt.

Anzahl der Windungen varirt nur innerhalb enger Schranken, so kdass ein lndividuum von 

13- 15 Millim. Durchmesser (scheinbar ausgewachsen) nicht mehr ais 9 bis höchstens 12

Windungen besitzt. Fig. 8, 14, 15, 16 gibt die Formgrenzen für die senkrechten Durch-, 

schnitte an (die frühern Saliciten, Phacilen etc.). Zur Unterscheidung ist beachtenswerth, 

dass die Durchschnitte der Schalen durchgehends ein viel zarteres, zierlicheres iiussercs An- 

sehen hahen ais die mehr massigen Steinkerne, da die Lamellen der Schale niemals diefj

EbensoStarke der zwischen ihnen liegenden Hohlraume oder der Steinkerne erreichen.
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unterscheidet sich die Oberflaehe des Steinkerns von derjenigen der Schale sogleich durch 

grössere Rundung, Flille, stumpfern Rand von der flachern, gracile™, scharfrandigen Schale.

Es ist oben angeführt worden, dass diese aiisgezeiehnete Species am schönsten und hau- 

figsten in den Gebirgen von Appenzell gefunden wird; auf’ der Alp Ober-Schwarzeneck bei 

Brüllisau (Fig. 1—8 Tab. III,), auf Schoneck bei BrUIIisau und an der durch ihren Petre- 

factenreichthum beriihmten Fahnern (Fig. 20). Oestlicher hat sie Herr Prof. B. Studer bei 

Neukirchen in Bayern gefunden. Von hier aus verbreitet sie sich nach Westen in der Weise, 

dass sie, an Individuenanzahl stets mit dem Fortschreiten nach West abnehmend, dennoch mit 

den Seealpen bis an das Mittelmeer zu gelangen scheint. In geringerer Menge ais in den 

Appenzellergebirgen findet sich namlich diese Species in den Gebirgen von Einsiedeln und Schwyz. 

(Gross bei Einsiedeln, Euthal, Schwendberg, Hacken), ferner in abnehmender Individuenzahl 

jenseits des Luzernersee’s, am Biirgenstock, Stanzstad, Giswyl, (und aus diesen Gegenden 

verschleppt ais Reussgeschiebe bei Muri im Aargau). In ihrer weitern Verbreitung nach West 

erlöscht sie innerhalb der Schweiz. Die Nummuliten fuhrenden Schichten von Brienzer- 

grat und Gadmenfluh enthalten die Amii. regularis in nui* sehr sparlicher Anzahl, eben 

so selten ist sie auf der Gemmenalp, wo sie fast ganzlich zu erlöschen scheint. Demi die 

Nummulitengebirge von Kienthal und die mehen Fundorte von Lauenen und Diablerets (welche 

an Nummulitenreichthum die Appenzellergebirgc noch zu ubertreffen scheinen) enthalten diese 

Species wohl nur sehr sparlich, und erst nach langer Unterbrechung tritt sie wieder in den 

französischen Alpen auf, wo sic um Gap am Faudon, am Coi de Lauzanier wieder haufig 

ist. Die Schweiz enthalt daher diese Species nui* in einer kleinei!, von West nach Ost an 

Ausdehnung und Starke rasch zunehmenden Zone vom Thunor- bis zum Bodensee. Das Vor- 

kommen der mit unsern Schweizerexemplaren durchaus identischen N. regularis an sehr fernen 

Fundorten weist indess auf ein noch viel ausgedehnteres Verbreitungsgebiet derselben hin. 

Es besitzt namlich unser Museum eine grosse Anzahl trefflicli erhaltener N. regul. aus dem 

Karpathensandstein (Berg Hostuneck bei Breitenbrunn) und ebenso von Molino di Paterno an 

der Adda.

2. Nummulina globosa. Uii Um.

' Fig. 21—24. Tab. III.

In ahnlicher Verbreitung wie die vorhergehende Form findet sich in unsern Alpen ein 

I zur Classe der Nn. verse gehoriger Nummulit, der, obschon auch hier die Verbindungsglieder 

nicht fehlen, in seinen charakteristischen Exemplaren sich doch deutlich von dem vorigen 

unterscheidet. Wahrend namlich die Zeichnung der Oberflaehe, die welligen Radien der 

Schale, die Zahl und Form der Kammern etc. kaum Oder wenig abweichen von N. regul., 

ist dagegen bier die relative Zahl der Umlaufe der Spirale eine betrachtlich grössere; bei 

N. regul. war das selten erreichte Maximum eines Individuums von 15 Millim. 12, das Mittel 

'8—10; hier ist 12 das Minimum und haufig steigt diese Zahl auf 16—20, ohne Vergrösserung

I
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des Durchmessers; es resultiren daraas mehrere wesentliche Unterschiede. DieSchalenlamellen 

sind gleichfurmig dünn, verdicken sich kaum gegen die Peripherie hin, die Zwischenraume 

werden ebenfalls gleichfdrmiger ; Fig. 64 Tab. V. stellt ein bis zur Durchsichtigkeit prapa- 

rirtes Stuck dieser Species dar, das zugleich die Unterordnung derselben unter die Nn. ver» 

rechtfertigt. Der Spiralkanal wird dadurch enger, und zugleich verschwindet nothwendig 

der scharfe Rand; dieser und die Oberflaehe werden rundlicher, gewölbter, und das ganze 

Individuum erhâlt soniit eine mehr massige, vollere Form, die besonders in den senkrechten 

Durchschnitten deutlieh hervorspringt, deren Iangerer Durchmesser höchstens 2% mai de/i 

kurzen UbertrifTt. Durchschnitte von Schale und Steinkern sehen sich hier fast ganz ahnlich, 

weil der Raum, den die Schalenlamellen zwischen sich lassen, wenig mehr betragt ais ihre 

Dicke. Der aussern Form nach verdient daher diese Species den Namen globosa mit Recht.

Hinsichtlich der Verbreitung scheint diese Species ihr Gebiet mit der vorigen zu theilen. 

Von Dornbirn, Haslach im Vorarlberg erreicht sie ihre grossie Entfaltung in den Appenzeller- 

gebirgen (Schanneck, Sentisalp, Seealp, Fâhnern), und erlischt allmahlig in den kleinen Kan

tonen. Seltene Exemplare finden sich noeli im Kanton Schwyz, im Kanton Uri (zwischen 

Grünewald und Schachenthal, St. Agathe im IsithaO , auf der Schafmatt im Kanton Luzern, 

zwischen Kerns und Siebcneich in Unterwalden, und der Bürgenstock in Unterwalden enthalt 

Mittelformen, welche, obgleich der N. regul. sehr ahnlich, indess eher noch unter die letzte 

vereinigt werden, da sie die mittlere Grenze der Abweichungen meistens Uberschreiten. 

Der letzte Représentant der N. globosa ist am Hohgant gefunden worden; sie erreicht den 

Thunersee nicht mehr. Wenn auch ein fast gleich grosses Gebiet wie die N. regularis ein- 

nehmend, erreicht die vorliegende Art doch uiemals die ungeheure Individuenzahl der erstern 

und findet sich meist nur unter Exemplaren derselben zerstreut. Identische Formen von

Nummulinen hat Herr v. Morlot von der Insel Veglia hieher gesandt. Die ausserst unregel-

massigen Wellenlinien ihrer Oberflaehe genügen nicht, sie von der schweizerischen N. glo

bosa zu trennen, um so weniger, da anch bei unsern Exemplaren hier und da eine ahnliche 

Unregelmassigkeit sich zeigt (Kanton Schwyz).

3. Nummulina atacica. Leym.*)

Ich wiirde nicht anstehen, mit diesem Namen das erslbeschriebene Schweizerpetrcfact, 

N. regul. zu bezeichnen, wenn nicht Herrn Leymeric's Abbildung des südfranzosischen Num- 

muliten vorwarts geneigle (im Simi des Wachsthums) Kammern zeigte. Die iibrigen Merk

male des N. atacicus Leym, seine Grosse etc. stimmen so vollkommen mit unsern Appenzeller- 

Nummuliten überein, dass der Verdacht entstand, es möchte diese Kammernzeichnung auf! 

Tauschung beruhen. Einzig die Unzulassigkeit dieser Annahme und die grosse Verbreitung 

des schweizerischen Fossils, zufolge welcher dasselbe auf mehr ais einen blossen Localnamen

*) A. LeymeriCy Mémoire sur le terrain à Nummul. des Corbières. Mém. de la Soc. geo!, de France. 

2me Série I. II. 18MÎ. Pag. 358. PI. XIII. Fig. 13 a. b. c d. e.



Ansprueh macheii darf, bewogen mich, den Namen N. regularis beizubehalten. Ob der wirk- 

liche N. atacicus mit vorwarts geneigten Kammern in den Schweizeralpen sich flnde, ist ma

noeli zweifelhaft, ihn einstweilen hieher zu stellen, bewegt mich ein einziges Exemplar von 

2 Millim. Durchmesser, das 20mal vergrossert in Fig. 1 Tab. III. dargestellt ist, und welches 

in seinen innern Windungen allerdings eine Abweichung von der gewohnlichen Kichtung der 

Kammern zeigt, Uber nur so voriibergehend, dass die Vereinigung mit N. regul. dennoch 

gerechtfertigt scheint.

4. Nummulina globulus. Leym.*J 

Fig. 25 — 30. Tab. III. Sehr gute Abbildung bei Leymerie am angef. Orte.

Herr A. Leymerie beschreibt an dem angeluhrten Orte einen Nummulit, der sich von N. 

atacica unterscheidet, wie diess überhaupt zwischen diesen Korpern der Fall ist, niimlich 

bloss ais Endpunkt einer Reihe sich ailmahlig summirender leiser Ycriindenmgen. („Cette 

Nummulite semble passer à la précédente. Cependant dans l'état ordinaire des choses, clio 

s’en distingue etc.'1)

Das niimliehe Handstürk enthalt oft fast alle Formen von Nummulinen, von ganz llachen

von 1 Millim. Dicke und scharfem Rand bis zu stark gewölbten und fast kugligen; sie zu

trennen, wiire daller bei Vergleichung einer nui* kleinen Anzahl fast unmoglicli; die stark-

gewölbten Formen erreichen nie die Grosse der llachen, und man konnte sie daher für junge

Individuen halten, um so eher, da selbst in den letzten, den llachen Formen, die innern

tJmlàufe oft stark convex sind, was der Haekeli Form des ganzen Korpers keinen Eintrag

thut, da, um diese zu erreichen, nui* der Spiralkanal eine grössere Breite anzunehmen

braucht, und daher nichtsdestoweniger der Rand sehr seharf sein kanu. Nimmt man z. B.

aus Fig. 15 die innern oder altern Windungen heraus, so hat man den N. globulus Leym,

wàhrend die ganze Figur den N. regularis sehr charakteristisch darstellt. Selten machen so

I O Ü O

gar die ganz gestreekten und abgeplatteten Formen db'se Reduction zu kugligen moglieh,

1
wahrend andere dieselbe oft gar nicht zulassen (Fig- 14, 16), oder nui* insofern, ais, wie 

oben bemerkt wurde, die Mutterzelle samnitlicher Nummulinen aller 3 Classen Kugelform

« * O

besitzt. Eine Trennung dieser so allmiihlig in einander übergehenden Formen wird indess

^ O o “

bei Vergleichung einer grossen Anzahl von Individuen nicht nur moglieh, sondern nothwendig,

O ö o » > O)

indem die kugligen Nummulinen niemals die Grosse von 5 Millim. übersteigen, wahrend diess

. gewohnlich der Fall ist bei den flaehern, oline dass dieselben constant gewolbtere innerc

% ^
i Windungen in ihrem Kern zeigten. N. globulus ist daher in seinen charakteristischen Individuen 

auf den ersten Bliek von N. regularis zu unterscheiden, und zwar durch folgende Merkmale:

i ê
Die Oberflaehe ist stark gewölbt bis fast kuglig, und geht in einem scharfen, oder nur sehr 

leicht abgerundeten Rand nach der andern Seite über. Die Radien der Oberflaehe, 20—40

?
I an der Zahl, sind sehr sehwaeh gebogen, bis fast ganz gerade und oft nur gegen die Peri-

*) A. Leymerie, Ibid. Pag. 359. Fig. 14, a. b. c. d

t
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pherie hin deutlich. Die Windungen, selten mehr ais 4- 5, liegen ziemlieh eng aneinander, 

und lassen daher nur einen sehr kleinen Raum zwischen sich. Die Scheidewande der Kantia 

mern sind ziemlieh stark riickwarts gebogen, ahnlich wie bei N. regul. Die Ubrigen Structure 

verhaltnisse sind die namlichen der schon genannten Species und werden hinlangüch klar 

durch die Abbildungen. Im senkrechten Durchschnitt (Fig. 27) ist die langere Axe selten 

mehr ais doppelt langer ais die kiirzere, wahrend sie die letztere bei N. regularis um Vieles 

iibertrifft. Bei dieser Species noch mehr ais bei der vorigen ist der Unterschied zwischen 

Schale und Steinkern auffallend; der letztere hat eine vollere, rundliche Gestalt, die erstere

ist zart und dünn, und ihre zierlichen Durchschnitte wiirden nicht vermuthen lassen, dass

1
sie einem so massig scheinenden Körper zur Hülle diente ; oft findet sich indess in den Hand- 

stiicken der massige Steinkern deutlich abgedeckt, und Uber die Oberflaehe hervorragend, 

wahrend an seiner Basis die zarte Schale noch ganz in dem Muttergestein festsitzt. Das 

siphoniihnliche Verbindungsstiick, das die Kammerwande durchbohrt, kann bei diesen kleinen 

Nummulinen nur sehr selten entdeckt werden, was indess sehr erklarlich ist, da bei der 

geringen Grosse dieser Körper die geringste Abweichung des Schnittes von der Medianebene 

diese kleine OefFnung verfehlen muss.

Von Numm. globosa unterscheidet sich die so eben beschriebene Species hinlanglich 

durch die der Kugelform in noch höherem Maasse genaherte Wölbung, durch den trotz der 

Wölbung der Oberflaehe scharfen Rand und durch die relativ geringe Anzahl der Windungen. 

Das Verhaltniss der Durchschnitte ist ungefahr das namliche.

Sowohl an Individuenzahl, wie an Verbreitung iiberragt diese kleine Species alle Ubrigen 

Arten Hires Geschlechtes weit. Wo sie vorkömmt, erfüllt sie das Gestein meistens in dicht 

gedriingten Massen und bildet auf diese Weise oft ganze weitverbreitete Felsschichten. Sie 

fehlt fast in keinem HandstUck, das Nummulinen enthalt, obschon sie, wie gezeigt wurde, 

nicht bloss ais junge Brut verschiedener Species angesehen werden kann. Die Verbreitung 

dieser Species weicht aiso wesentlich ab von derjenigen der 2 bisher betrachteten Arten. In 

relativ seltenen Exemplaren neben N. regul. in den Appenzellergebirgen auftretend, gewinnt

sie rasch an Individuenzahl sowie man gegen West fortschreitet. In den Gebirgen von

» _ _ $
Schwyz ist sic schon in Menge vorhanden (Sihltlial, Hacken, Schwendberg, Einsiedeln etc.); 

im Kanton Unterwalden findet sie sich haufig bei Stanzstad am BUrgenslock und auf Fund- 

tannenalp bei Giswyl ; sie ist das weitaus haufigste Petrefact der Ralligstöcke und Gemmen- 

alp ; sie fehlt ebensowenig auf den Brienzergraten, den GadmenflUhen und den Burghörnern

4
Uber Rosenlaui; sie findet sich Uherall zerstreut in den Gebirgen des Kienthals, der Kander- 

und Engstlenthaler, zeigt sich am Rawylpass, auf Holzersfluh, Wallis-Wispillen und denDun- 

gelalpcn in Lauenen in grosser Anzahl, und tritt endlich in wirklich ungeheurer Menge auf]

i
in dem Gebirgsstock der Diablerets, wo sie nicht nur in HandstUcken, sondern in weithin 

ziehenden Gesteinsschichten millionenweise zusammengedrangt ist. (Anzeindaz. Les Esserts'. 

Dent de Mordes.) In ahnlicher Weise scheint sie noch weiter nach Westen fortzusetzen; 

Herr Rod. Blanchet hat sic von den Savoyerbergen gesandt. Herr Prof B. Studer fand sie 

in bedeutender Menge um Gap. (Faudon. Coi de Lauzanier). Alleni die Grenzen diese

f

4
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kleinen Fossils gehen noch weit liber unsere Alpen binalis. Herr v. Morlot sandte dasselbe 

aus Karnthen; das Museum in Bern besitzt Exemplare aus den Karpathia und dem Tatrage- 

gebirge, von Monte Sasseolo bei Schio, von Patcrno aix der Addu, ebenso scheint diese Species 

das hiiufigste Petrefact der Nummulitenschichtcn des südliclien Frankreichs zu sein, so dass 

sie wohl auch der hiiufigste Yertreter des Nummulitenterrains überhaupt sein mag.

5. Nummulina mammillaris. Rütim

Fig. 31, 32. Tab. III.

So wie der Ursprung aller Nummulinen, so viel aus unsern Schweizerpetrefacten ge- 

schlossen werden kann, in einer kugligen ersten Kammer besteht, so ist es auch leicht 

möglicli, dass auch die paar ersten Windungen, welche sich um diese Kerne lagern, kaum 

charakteristische Formen zeigen werden, und dass erst spiiter die namliche Grundform sich 

in die drei grossen Entwicklungsreihen (N. vera), spuria?, irregulares) spalten moge. Es 

gab diese Betrachtung der Vermuthung Raum, es möchte selbst das hiiufigste Petrefact der 

Nummulitenformation CN. globulus) keiner bestimmten Species angehören, eine Vermuthung, 

welche indess durch die Vergleichung grosser Zahlen von Individuen in den Hintergrund 

gedrangt wird. Aehnlich verhult es sich mit der Form, welche wir vorliiufig mit obi geni 

Namen bezeichnet habeli; es finden sich namlich unter den schon genannten Species ziemlieh 

oft Formen, welche, im Allgemeinen die Gestalt und Grosse mit N. globulus theilend, eine 

so starke Wülbung der Oberflaehe zeigen, dass bei übrigens gleichcm Durchmesser die 

Spiralaxe beidcrscits stark bervortrilt, und daher die Dicke dem horizontalen Durchmessej 

gleichkommt (s. Fig. 32). Oft liegt in der Thai dieser Form eine Tausclmng zu Grund, in- 

dem an der Umlaufsaxe, wo die zarten Schalenwindungen sich unmittelbar bcrühren , die— 

selben in Folge dieser Vcrstarkung der Verwitterung langer widerstanden haben, ais nach 

der Peripherie zu, wo oft mehrere Schicliten von Schalenlamellen entfernt sind, sö dass die 

Axe nothwendigerweise eine Erhebung bildet; allein in vielen Fiillen ist ohne Zweifel das 

Petrefact noch unvcrsehrt erhalten, und die zarten Linien der Oberflaehe lassen sich von 

der Peripherie an ununterbrochcn bis zu dem kegelformig erhabenen Mittelpunkt verfolgen, 

welcher, in der Art einer Fusulina, in der Kichtung der Axe sich zu verliingern strebt. 

Bemerkcnswcrth ist es, dass sich mit Hülfe von Sauren selbst bei nichtumfassenden Nuinrnu- 

linen kleine Formen darstellen Hessen, ahnlich der scheinbaren N. mammill., welche die 

Verwitterung aus N. globulus gebildet bat.

Der innere Bau der vorliegcnden Species, von welcher weitere Erfahrungen beweisen 

müssen, ob sie wirklich ihre Selbststandigkeit werde behaupten können, weicht nicht ab von 

demjenigen der N. globulus; ebenso die Dimensioned Dic bisher beobachteten Fundorte, 

an welchen sie meist in ziemlicher Anzahl auftritt, sind: Beatenberg, Ralligstöcke, Stieren- 

(Ringei in Lauenen und die Kette der Montagne des Fys, alles Orte, die mitten in dem Ge

blete des N. globulus und zwar in dessen grösster Ausdehnung liegen, so dass auch bier

ii
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durch der Gedanke unterslützt wird, es möchte die vorliegende Art bloss eine Varietat der 

nahe verwandten N. globulus sein.

6, Nummulina rotularia Deshayesi

Nur mii grossem Bedenken behalte ich diesen Namen bei, mit welchem Herr Deshayes 

eine Art von umfassenden Nummulinen bezeichnet, welche in der Krimm sich findet, und 

welche sich von N. regularis und globulus durch nichts unterscheidet, ais durch die convexe 

Form der Oberflaehe, deren Krümmungshalbmesser eine gerade, statt wie bei den meisten 

Nummulinen, eine Bogenlinie ist, so dass die Oberflaehe nicht ein Kugel-, sondern ein 

Kesrelseffment bil'det. Der Rand ist nothwendigerweise scharf. Die Bestimmunor von Herrn

o o o u

Deshayes: „Testa minima, orbiculare, laevigata, utroque latere convexa, intus paucispirata; 

septis distantus, medioeriter arcuata geniigt nicht zur Unterscheidung von den obigen 

Arten. Yon N. regularis scheint sich diese Form, der Abbildung von Deshayes und den mii 

derselben Ubereinstimmenden Schweizernummulinen zufolge, bloss durch die grössere Wöl

bung der Oberflaehe, von Nummul. globosa und globulus, deren Axenverhaltniss sie theilt, 

durch die genannte Kegelform der Schale zu unterscheiden. Die Ubrige Structur scheint mir 

durchaus nicht von derjenigen der N. globulus abzuweichen. Die Dimensionen sind ebenfalls 

die namlichen. Die Schweizernummulinen, welche am besten mit der Abbildung von Des

hayes übereinstimmen, stammen vom BUrgenstock bei Stanz. Sehr gut tibereinstimmende 

charakteristische Exemplare der namlichen Form hat Herr v. Morlot von Gutharing im nord- 

ostlichen Karnthen gesandt.

II* Numimiliiiæ spiirlæ. TVicIitumfassencle Nummiiliten.

Die Kammern beschranken sich auf den Spiralkanal, und der Steinkern reichi 

aiso bloss bis an die Peripherie des zunachst innern Schalenumlaufes. Statt aiso 

dunnen Lamellen des Steinkerns zwischen sich Raum zu lassen, legt sich jede 

Schalenschicht continuirlich bis zum Centrum an die vorhergehenden Windungen 

an und ragt nur am Rande derselben zur Bildung des Spiralkanals liber dieselbeni 

binalis. Es sind daher wohl die Schalen, nicht aber der Steinkern umfassend. 

Die Schale entwickelt sich nach dem Typus der Nummulinen, der Steinkern nach 

demjenigen junger Assilinen. Man könnte zwar versucht sein, diese auffallende 

Bildung ais Tauscliung zu erldaren, indem in der That auch bei der vorigen Ab- 

theilung der Nummulinen, besonders bei den grossen und flachen Formen, die

*) Deshayes, Description des coquilles fossiles recueillies en Crimée. Mém. de la Soc. géol. de France; 

III. I. 1838. Pag. GS, Pi. VI. Fig. IO, 11.
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Schalen gegen die Axe hin sich so sehr gegenseitig mihern, dass, zumal bei 

gleichfarbigem Steinkern, die dazwischen liegenden Franzen des letztern nur mit 

grosser Mii he erkannt werden. Das beste Miltel, hierüber in’s Klare zu kommen, 

wo die aussere Beobachtung selbst mit Hülfe der Loupe nicht Aufschluss gibt, 

besteht darin, dass man auf den senkrechten Durchschnitt eine in dem Grade ver- 

dünnte Saure wirken Iasst, dass das Aufbrausen der Kohlensaure nicht die Ein- 

sicht stort. Man sieht alsdann leicht auf dem Durchschnitt linter der Loupe die 

dünnen Lamellen des Steinkerns dadurch deutlich werden, dass aus den sehr 

feinen, zwischen ihnen liegenden Kalkschalen Gasblasen hervortreten, und dass 

dieser Raum allmahlig leer wird, wahrend bei den nicht umfassenden Nummulinen 

der ganze Durchschnitt gleichförmig angegriffen wird und keine quarzigen Inter- 

stitien hervortreten, ais der Inhalt des stets sehr deutlichen Spiralkanals. Noeli 

leichter ist diese Untersuchung, wenn es gelingt, von den senkrechten Durch- 

schnitten feine Schüppchen abzutragen und dieselbcn mit Sauren anzuatzen, bis 

sie durchscheinend werden; in dieser Form eignen sie sich unter Wasser gebracht 

trefflich zur Beobachtung unter dem Microscop. Dasselbe lasst in diesem Fall oft 

noch sehr flache Formen, welche man von vorn herein unbedenklich unter die 

vorliegende zweite Abtheilung einreihen würde, ais zu den Nn. verse gehorig er

kennen. Vorzüglich bei rein quarzigem Muüergestein unterscheidet sich auf diese 

Weise in sorgfaltig praparirten Durchschnitten die helle durchscheinende Stcin- 

kernmasse sehr vortheilhaft von der grauen, triiben, undurchsichtigen Kalkschale. 

Fig. 63, 64, 65, Tab. V. stellen solche Durchschnitte unter 80 bis lOOfacher Yer- 

grösserung dar, aus welcher kiai* hervorgeht, dass eine sehr bestimmte Tren- 

nung zwischen den beiden Hauptabtheilungen, den umfassenden und nichtumfassen- 

den Nummulinen besteht. Fig. 63 ist von N. regularis, Fig. 64 von N. globosa, 

und Fig. 65 von einem Nummuliten der zweiten Abtheilung entnommen. Wenn auch 

noeli so dlinn und stellenweise selbst verschwindend — so dass zwei Spiralen 

durch Gablung einer Windung enstehen — lassen sich dennoch bei Fig. 63 u. 64

stets die heil durchscheinenden quarzigen Steinkernzwischenraume erkennen, wah-

*
rend in Fig. 65 die Quarzmasse lediglich auf den iii der Mitte des Durchschnilts 

erscheinenden Spiralkanal beschrànkt ist, und die einzelnen Umlaufe der Schale,

I
i obschon zum Theil noeli deutlich einzeln erkennbar und oft sogar zahlbar, sich 

dicht aneinander legen. Ein Mittelglied scheint indess in der That der Nummulit 

Fig. 66 aus dem Veronesischen zu bilden, wo, obgleich die Hauptmasse des
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Steinkerns an der Peripherie liegt, dennoch dlinne Lamellen desselben zwischen 

den enggedrangten Schalen zurückbleiben. Es gehort dersclbe der dritten Classe aiu 

Auf dem Flachendurchschnitt ist eine Num. spuria oft sehr schwer von einer 

N. regularis zu unterscheiden ; doch sieht man gewühnlieh bei der letzten noch 

dir Bruchfliichen der bei ihrem Uebergreifen liber die innere Schale abgebrochenen 

zarten Franzen, wahrend der den blossen Spiralkanal ausfüllende Steinkern der 

erstern bei der Berührung der innern Spiralwindungen der Schale sich glatt ab^ 

schliesst und nur an der Bauchseite (der innern Peripherie) leidii ausgehôhlt ist 

durch das enge Ànschliessen an den rundlichen Rückenrand der innern Schalen- 

windung. (Fig. 34, Tab. III. 37. Tab, IV.) Der Durchschnitt des Steinkerns erhalt 

auf diese Weise die Form von Fig. IO, Tab. III., welche wesentlich abweicht 

von derjenigen der umfassenden Nummulinen. (Fig. 9.) Es scharft sich ferner 

bei den nichtumfassenden Nummulinen der Rückenrand des Steinkerns niemals so

y

scharf ldelahnlich aus, wie bei der vorigcn Classe, sondern ist immer abgerundel 

(Fig. 35); der Steinkern erhalt dadurch in seinem ganzen Umfang eine rundli- 

chere, vollere Gestalt (Fig. 33, 34), und die einzelnen Glieder oder Segmente 

greifen niemals so stark riickwarts liber die vorhergehenden hin wie bei N. regu

laris. (Vergl. Fig. 35 N. spuria mit Fig. 6 N. regul.) Auch das siphonartige Ver- 

bindungsstiick, das die selten sichtbaren Miindungen der Kammern durchsetzt, liess 

sich an einigen Individuen erkennen. Der Durchschnitt Fig. 37, Tab. IV. zeigt, 

wie auch hier der Spiralkörper des Steinkerns durch die Kammerwande einge- 

schniirt wird, wobei indess die einzelnen Segmente sich alsogleich noeli inner

halb des Spiralkanals abschliessen, wahrend sie bei N. regul., wie Fig. 5, Tab. 

III. andeutet, ais Franzen sich bis nach der Axe hin fortsetzen. Wie bei N. re

gularis wird auch hier der Mittelpunkt des Petrefacts von einem rundlichen Knopf 

eingenommen (Fig. 33), der die erste Kammer bildet, an welche sich sofort dip 

nachfolgenden Segmente ànschliessen. -

Trotz dieser wesentlichen Verschiedenheilen würde aber allerdings ein genau 

in der Mitte gefiihrter Horizontalschnitt die Durchschnitte von zwei Nummulinen 

aus beiden Classen fast gar nicht unterscheiden lassen , da bei beiden hiedurch 

nur der im Durchschnitt ganz ahnliche Spiralkanal zu Tagc gelegt wlirde. Vergl. 

Fig. 20 und 36, Tab. III., deren erstere der ersten Classe, die zweite einer melita 

umfassenden Numm. angelieri. Die aus den angegebenen Bildungsweisen resulti- 

renden verschiedenen Formen lassen sich am lcichtesten auf dem senkrechten 

Durchschnitt erkennen und fallen daselbst deutlich in die Augen. Es ist klar, dass

i



bei gleicher Anzahl von Windungen bei einer N. spuria, deren Schalen sich an der 

Oberflaehe dicht aufeinander legen, eine bedeutend mâchtigere Schalenschicht 

entstehen muss, ais bei N. regul., wo die zarten Schalenlamellen liberall durch 

Steinkernschichten getrennt sind. Vergl. Fig. 37, Tab. IV. mit Fig. 14, 15, 16, 

Tab. III. Dass librigens bei N. spuria das Wathsthum der Schale von der Axe 

ausgehe und nicht nui' ein randliches sei (wie bei Assilina), beweist die ober- 

flâchliche Beobachtung und die einformige Glatte der aussern Oberflaehe, welche 

.durchaus keine Trennung einzelner Windungen erkennen lasst. (Fig. 33, 34, 

Tab. III.) Es ist ferner deutlich, dass aus den namlichen Structurverschieden- 

heiten andere Formen im Ganzen resultiren miissen; die Classe der N. spurise 

besilzt namlich nothvvendigerweise durchgchends flachere, comprimirtere Gestalten, 

ais diejenige der Nii. regul. Die Wölbung der Oberflaehe versclnvindet bei der 

.erstern fast vollstandig; besonders die grössern Individuen, bei welchen die Breile 

des Spiralkanals die durch die Schicbtung der Schalen bedingle Dicke fast voll

standig compensirt, zeigen eine durchaus flache, eher noeli in der Mitte cinge- 

senkte Oberflaehe, und es lasst sich daher bier nicht wie bei der ersten Classe,

Scheiben- zur Kugelform denken. Siebe die Durchschnitte

Tauschung ist zwar auch hier moglieh. Man

eine Reihe von der 

Fig. 43, 44, 45, Tab. IV. Eine 

Irifft namlich ziemlieh oft Individuen von N. globulus Leym, deren Schalen in 

der Umgebung der Axe durch Kalkmasse continuirlich verbunden sind, und daher 

durch Verdriingung des Steinkerns die Bildung einer N. spuria nachahmen. Fig, 27 

Tab. III. Allein diese nie liber die nachste Umgebung der Axe hinausgehende 

Verkitlung der hier ohnehin am meisten einander genaherten Schalcnschichten muss

i

erst stattgefunden haben, lange nachdem das Thier in den Schichten des Mutter-

• i

gesteins eingeschlossen worden war, wolil durch eine Art von Kryslallisalions- 

j»rozess,wo durch Juxtaposition von unorganischen Kalktheilchen die gauze Schicht

4
der urspriinglich getrennlen Kalklamellen in eine Kalkspathmasse verschmolz. Die 

Aehnlichkeit soldier Individuen von N. globulus mit jungen Individuen der nicht- 

umfassenden Nummulinen wird auf diese Weise oft tauschend. Vergl. Fig. 27, 

Tab. III. mit Fig. 43, Tab. IV.

Ein fernerer, bloss secundarer Unterschied beider Klassen besteht in derZeich- 

nung der Oberflaehe. Es ist unmöglich, dass die welligen Radien der Oberflaehe, 

welche, wie gezeigt wurde, durch die bis zur Axe verlaufenden Abtheilungen des 

Steinkerns der Nn. regul. hervorgebracht sind, auch bei den Nn. spuriæ vorhanden 

waren, da ja die Schalenschichtcn derselben keinen Steinkerntheilen zwischen sich
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Raum lassen. Die Oberflaehe der Nn. spuriæ ist daher durchgehends einförmig glatt 

oder höchstens, wie Fig. 33, 34, Tab. III. andeutet, mit feinen concentrischen 

Circularlinien bedecht, welche vielleicht das Fortschreiten des Wachsthums de* 

Schale andeuten mogen.

Von bedeutend grösserem Interesse ist dagegen eine andere Zeichnung der 

Oberflaehe der Nn. spuriæ, welche indess, wie oben bemerkt wurde, bei sarnmt- 

lichen Abtheilungen der Nummulinen, aber hier am deutlichsten und am meisten 

in charakteristischer Weise auftritt, und daher hier den geeignetsten Platz zur 

Erwahnung findet.

Lamark und nach ihm die meisten Autoren fiihren ais eigentlnimliche Species 

einen Nummulites scaber an, der sich durch eine Menge auf seiner Oberflaehe 

zerstreuter erhabener Punkte auszeichnet, Avodurch dieselbe wie chagrinirt er- 

scheint. Die iibrigen Kennzeichen dieser Species stimmen so ziemlieh mit unsern 

sammtlichen Schweizernummuliten überein, so dass von vorn herein der Verdacht 

entsteht, es möchte diese Granulirung kein der genannten Species wesentlich zu- 

kommendes Merkmal sein. Bei sehr vielen, ja den meisten unserer Schweizer

nummuliten aus sammtlichen Abtheilungen, vorziiglich aber der Nn. spuriæ, ist 

die namliche Granulirung deutlich. Nummuliten von Recoaro, die unser Museum 

besitzt, mii der Etiquette N. scaber Lam. bezeichnet, stimmen vollkommen mit 

unserm N. globulus Leym überein. Trefflich erhaltene chagrinirte Nummuliten aus 

den Karpathen, aus der Brianza etc. sind identisch mit verschiedenen Species 

nicht chagrinirter Schweizernummuliten. Nummuliten von Isola Veglia, welche 

sammtlich zu N. globosa Riitirn gehören, ebenso N. globulus Leym aus Karnthen, 

welche Herr v. Morlot sandte, sind zum Theil granulirt, zum Theil nicht. Ebenso 

zeigendie Nummuliten alis den Karpathen und aus der Brianza diese Punkte in sehr 

ungleicher Ausdehnung, meist nur rings um die Axe zerstreut, wahrend diejenigen 

von Recoaro so wie unsere flachen Nummulinen fast bis an die Peripherie punk- 

tirt sind. Schon hieraus geht hervor, dass diese Zeichnung ein zufalliges, oder 

wenigstens nicht einer einzelnen Species wesentlich zukommendes Merkmal seiri 

kann; dieFrage, wie sie zu deuten sei, war ziemlieh schwierig zu beantworten. 

Eine regelmassige Anordnung der Punkte ist kaum wahrzunehmen ; bei den Num- 

mpliten der ersten Abtheilung glaubte ich eine Vertheilung im Sinne der welligen 

Radien der Oberflaehe wahrzunehmen. Gegen die Annahme, diese Punkte ais 

blosse Ueberreste der gegen die Axe hin zerstörten Radien anzusehen, stritt 

das Vorkommen bei den radienlosen Nn. spuriæ, und der Umstand, dass diese
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Punkte nicht wie jene Radien von Siiuren angegriffen wurden. Es ergab sich 

hieraus der Schluss, dass sie mit dem ebensowenig den Siiuren weichenden 

quarzigen Steinkern in Verbindung standen. Am meisten Wahrscheinlichkeit 

schien mir daher die Annahme zu haben, dass diese Punkte die durch Stein- 

kernmasse ausgefüllten Poren der Schale wiirerf, durch welche das Thier einst 

seine Locomotionsorgane, jene fadenförmigen Filamente oder Pseudopodien aus

si, treckte, welche die Herren Ehrenberg und A. d'Orbigny noeli bei vielen leben

den Foraminiferen beobachtet haben. Es mussten daher diese Poren von den 

Segmenten des Spiralkanals, von welchen sie entsprangen, unmittelbar nach 

aussen fiihren, und daher erklart sich leiclit ihre Anhaufung um die Axe des 

Petrefacts, da auch daselbst die alleni Windungen des Spiralkanals ani dichte- 

sten aufgerollt sind. Es blieb mii* ungewiss, ob diese Tentakeln bloss aus den 

Segmenten des Spiralkörpers, oder auch aus den nach der Axe Ilia sich er- 

streckenden Fortsiitzen derselben entsprangen; jedenfalls mussten sie bei den 

Nummuliten unscrer zweiten Abtheilung den Windungen des Spiralkanals l’olgen 

und daher entweder nur am Rande des letzten Umlaufes erscheinen oder saturni-

y

liche Schalenwindungen durchbohren. Bei den Schweizernummuliten zeigt sich 

diese Granulirung nicht deutlich, wohl aber besonders bei den grossen scheiben- 

förmigen Exemplaren von Isola Veglia. Dic Punkte folgen auch wirklich den 

Spiralwindungen und der Richtung der Zwischenwande, welche oft nur aus einer 

Reihe derselben zu bestellen scheinen. Diese Anordnung der Poren liings der 

Zwischenwande und den Radien der Oberflaehe bei der ersten Classe scheint 

auch hinlanglich erklart zu werden durch die Annahme von d'Orbigny, dass die 

durch die Poren austrelenden Filamente der Foraminiferen die Kalksubstanz der 

Schale absetzten, und dass sie es seien, welche nach der Bildung der Kammern 

die Schale ausserlich incrustirten und mit den mannigfaltigen, oft zierlichen Zeich- 

nungen versahen.

. So wie die Oberflaehe granulifer Nummuliten von Siiuren angegriffen wird, 

schwinden diese Punkte allmahlig und bleiben am langsten sichtbar in der Niilie 

der Axe, wo sie am dichtesten gedriingt sind. Sowie die Kalkschale zerstört 

wird, und der aus durchscheinendem Quarz bestehende Steinkern zu Tage trilt, 

neigen auch die Punkte einen ganz schmalen weissen Rand und einen grau durcli-

*) Ehrenbergy a. a. O. Tab. II. Fig. 1. Joly et Leymerie, Mém. sur les Nummul. PI. I. Fig. 18, 19. 

PI. II. Fig. 2. d'orbignyi a. a. O. S. 4.

»
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scheinenden Keni, und auch dadurch wird die Annahme unterslülzt, dass sie die

unraittelbare Verbindung der Thiere mit der Aussenwclt bildeten und an die

Stelle der die Schalen durchsetzenden Filamente traten. Sie scheinen auch zuni

Theil jedem einzelnen der Schalenumlâufe eigenthümlich zu sein und durchsetzen

durchaus nicht immer sammtliche* Lamellen derselben, denn oft verschwinden sie

zugleich, sowie eine Lamelle der Schale durch die Saure zerstört ist, oline dass

die nach innen zunachst folgende Schale an der namlichen Stelle ebenfalls einen

solchen Punkt tragt; oft indess, und namentlich in der Umgebung der Axe,

durchsetzen diese Poren röhrenartig sammllicke hier dicht aufeinander liegende

Schichten der Schale.

Auf dem senkrechten Durchschnitt zeigt sich oft durchaus nidus von diesen

Poren, selbst da, wo die Oberflaehe sie auf dem Bruchrand in grosser Zahl

tragt, ais höchstens eine etwas stiirkere Faserung der Schale, welche andeutet,]

dass diese letztere rings um diese kalkführenden Rühren stiirker entwickelt ist;

oft dagegen treten diese letztern auch auf diesem Durchschnitt aufs Deutlichstn

hervor, und zwar vorzugsweise bei den Nummuliten der zweiten Abtheilung,

was sehr natürlich ist, da die durch das Aneinanderliegen sammtlicher Lamellen

sehr dick gewordene Schale derselben ihre Struclur besser erkennen lasst ais

die oft papierdünnen Umlaufe der umfassenden Nummulinen. Eine grosse Zahl

bald kiirzerer, bald die halbe, bald die ganze Breite des Durchschnitts einneh-

mender Leisten, welche, der sie bildenden Quarzsubstanz wegen, der Verwit

terung langer widerstehen ais die weichere Kalkschale, und daher oft weit aus

der Bruchflache der letztern hervortreten, durchsetzen namlich in querer Rich-

tung den Durchschnitt und lassen zwischen sich eine in entgegengesetzter Rich-

tung verlaufende feine Langslreifung bemerken (Fig. 39, Tab. IV.); die Langs-

slreifen sind die Durchschnitte der Lamellen der Kalkschale, die hervorragende

quarzigen Querleisten sind die bald niehrere oder alle, bald nur wenige oden

einzelne Schalenlamellen durchsetzenden Ausfüllungen der Poren, welche a

Rande der Bruchflache sich unmittelbar in die erwahnten Granulationen der Ober-

flache verfolgen lassen.

Nach Obigem ist anzunehmen, dass die Granulirung der Oberflaehe, welchi

die Aufstellung einer eigenthümliclien Species, N. scaber Lani., veranlasst hat$

allen Nummuliten ohne Ausnahme zukommen kann und wohl auch wirklick zu-

kömmt, und dass ihi* Vorhandensein oder scheinbares Fehlen nur von der bes-lli

sem oder schlechtern Erhaltung der Petrefacten und besonders von der Farbeiro

i

1
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und Beschaffenheit der mit der Schalensubstanz mehr oder weniger contrastiren- 

den, und der Verwitterung mehr oder weniger Widerstand leistenden Substanz 

des Steinkerns abhangt. Es kanu z. B. die Infiltralionsinasse nicht dünnflüssig 

genug gewesen sein, um die feinen Poren der Schale zu durchdringen, welche 

dadurch unscheinbar wurdeiu oder es kumi vielieicht das Tliier sell)st vor scinem 

Absterben diese Foren zum Theil noeli mit Kalkmasse verschlossen haben.

Einen sehr wichtigen Beitrag zur Erklarung der obengenannten- Erscheinun- 

gen bai in ganz neustcr Zeii lïerr ET. Carpenter gegeben (on the Microscopic 

Structure of Nummulina, Orbitolites and Orbitoides*), und ich bednure sehr, 

dass dessen hooksi interessante Arheit erst Jange nachdem Ohigcs geschriehen 

war, zu meiner Kennlniss gekommen. Herr IV. Carpenter macht dasclhst auf 

eine Erscheinung aufmerksam , die alien Beobaehtcrn vor ilini und auch mir ent- 

gangen war, dass namlich die Zwischenwande der Kammern der Nummulinen 

aus zwei Lamellen oder Tafeln hes'ehen, welche einen sehr engen, im fossile!! 

Zustand meist mit krystallinischer ïnfiltralionsmasse gefiillten , .Inters optai rau in£i 

zwischen sich lassen. Derselhe communizirt mit der Kammer durch sehr foino

OefTnungeu, welche an irgend einer Stelle der Auskleidung der Kammer die

eine Wandlamelle durchbohren (und sich daher von der viel grössern Siphon- 

OefTnung unlersclieiden, welche durch beide Lamellen des Septum iii die benach- 

barle Kammer fiibrt). Allein alicii nach aussen stelien die Interseplalraume in 

Verbindung, indem feine Poren, die Raume der friihern Pseudopodien, zwischen 

den Schalenlamellen bis an die Oberflaehe treten, wo sie in Form der obenbe- 

sfchriebenen Granulalionen euschemon. (Carp. a. a. 0. Fig. 3, 6, 8, 17.) Sammt- 

liche oben aufgestelltc Ideen liber die Natur und Deutung der Granulirung und die

j-' r '■

ere Structur der Nummulinen wiirdeii durch diese Entdeckung bestaligt und 

gillii! delaillirt, dass die Poren der Pseudopodien selbst kis in die innersten Kam

peni gelangen, oline je eine andere ais die ihnen Ursprung gekende Kammer zu 

beriihren, und zwar, was mii raeinen friihern Beobachtungcn nicht ganz liber— 

einstimmt, auf doni kürzeslen und geraden Wege.

Trotz dér sehr inslrucliven Figuren Herrn W. Carpenter's scheint es mir

%
âusserst schwierig zu sein, die Inlerscplalraume bei den meisten fossilen Num- 

mulinen nachzuweisen. Selbst bei sehr schön erhaltenen Numm. laevigata von

I *) Quarlerly-Journal of (he Geological Society of London. February. 1850. Pag. 21—38. PI. III — VIII.

12

4

I

»
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Paris konnte ich bei 400maliger Vergrösserung gar nidus unlerscheiden, ais die 

amorphe Sdialenmasse der Septa , beiderseits mit den prachtigsten Krystallisa- 

tionen ausgekleidet, und wie es sdieint ebenso im Interseptalraum^ da von einem 

solchen keine Spur zu finden war, Noch viel weniger konnte bei den meisten 

unserer schweizerischen Nummulinen, die fast überall in Kalk eingeschlossen 

sind, grössere Deutliclikeit erwartet werden. Ein einziges Mai glückte es mir, 

bei einer in Quarz eingeschlosseuen Numm. Placentula aus Appenzell und sehr 

undeutlich bei N. globulus aus den Karpathen bei 300maliger Vergrösserung 

die opake Masse einzelner Septa durch einen 'unregelmassigen durchscheinenden 

Streifen (wie es schien quarziger Infiltration) getheilt zu sehen, wahrend andere, 

ja die Mehrzahl der Septa solid zu sein schienen.

1. Nummulina assilinoides R athu.

Tab. III. Fig. 33-36. Tab. IV. Fig. 37—45.

Es bieten die Formen der niclUumfassenden Nummulinen im Allgemeinen wenig Ab- 

wechslung dar, nnd sie kunnen daher fast sàmmtlioh unter dieselbe Species vereinigt werden. 

Man trifFt zwar viele auf den ersten Bliek weit aiiseinander stehende Individuen; alleni ihre 

Unterschiede beziehen sich meistens auf unwesentliche Merkmale, wie Alter, Grosse, Dicke 

der Schale, Granulirung der Oberflaehe, Form und Lumen der Kammern etc. So scheint 

die Schale bei vielen fast papierdunn zu sein, wahrend sie bei andern bis 2 Millim. und 

mehr erreicht; diese Verschiedenheit scheint indess auf Tauschung zu beruhen und grossen- 

theils vom Muttergestein abzuhangen; wenigstens erscheinen aile in Quarzgestein eingeschlos- 

sene Nummulinen viel graciler und dunnei* ais die kalkigen. Die Grosse wechselt von we- 

ingen Millim. bis zu 3—4 Centim. Die Dicke Ubersteigt selten 2—3 Millim. und ist auf der 

ganzen Oberfliiche meist ziemlieh gleich, daher die ganz platten , scheibenförmigen, am Rande 

oft buchtig gebogenen Formen die haufigsten sind. (Tab. IV. Fig. 41.) Sonderbar gewolbte 

Formen, welche auf den ersten Bliek nicht dieser Klasse anzugehören scheinen, bieten oft 

junge Individuen dar (Tab. IV. Fig. 43), so wie überhaupt die innern, iiltern Windungen 

auch der grössern Individuen meist ziemlieh gewölbt sind. Der Rand ist stets abgerundet. 

Die Oberflaehe ist glatt und einförmig (Fig. 41, Tab. IV.), seltener mit ganz feinen Circular- 

oder Spirallinien bedeckt, welche vielleicht das Wachsthum der Schale anzeigen mogen 

(Tab. III. Fig. 33), oder sie ist gegen das Centrum hin oder allgcmein chagrinirt, oder sie 

zeigt die Spirallinien des Wachsthums und der Kammern (Fig. 40, 41, Tab. IV.), niemals 

aber jene welligen Radien der ersten Abtheilung aus dem einfachen Grunde, weil das Thier 

von N. assilin. die Organe nicht besitzt, welche die Radien von N. regul. hervorgebracht 

haben. Die Zahl der Windungen im Verhaltniss zum Durchmesser ist ungefahr die namliche
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wie bei N. regul., 12—16 Unilaufe der Spirale bei einem Individuum von 2 Centim. Durch

messer. Die Kammern, in einem Umlauf von 2 Centim. Durchmesser 60—SO an der Zabi, 

difleriren sehr in Bezug auf Fortii und Grosse. Hire Zwischenwande sind oft vollkommen 

geradlinig (Fig. 40, 41. Tab. IV.) oder verlaufen in stark riickwarts gewendetem Bogen 

(Fig. 42, Tab. IV.)

AufFallende Unlerschiede zeigen sich in der Brcite des Spiralkanals, oder, was das Niim- 

liche ist, in der Zahl der Spiralwindungen gleich grosser Individuen. Tab. IV. Fig. 44, 45 

zeigt die weit auscinandcrstehenden Grenzen dieses Werhsels; sie sind so sehr getrennt, 

dass die Endpunkte recht gut auf Bildnng einer eigenthümlichen Species Anspruch machen 

zu kunnen scheinen. Da indessen die breitgewundenen Individuen in allen andern Charak- 

teren von den enggewundenen durchaus nicht abweichen, so begnüge ich mich einstweilen, 

Arten, wie Fig. 42, 44 (die eine Figur) 45 (die 2seitlichen Fig.) Tab. IV. im Gegensatz zu 

der Normalform ais Forma distans Nummulina? assilinoidis hervorzuheben. Ziemlieh constant 

zeichnet sich diese Forma distans Uberdiess vor ihrer Mutterform durch starke Rückwartsbie- 

gung der Kammern aus.

An Verbreitung konimt die so eben bcschriebenc Species beinahe der N. globulus gleich. 

An Zabi der Individuen die N. regularis übertrelTend, findet sie sich massenweise im Kanton 

Appenzeil, an der Fahnern. Ani letztern Ori ist sie zum Theil in einem dunkeln, griinen, 

last quarzitahnlichen Sandstein eingescblossen, iii welchem bin und wieder die Hohlraume 

ausgefallener oder verwitterter Nummulinen mit krystalliniscbem Schwefelkics ausgefülit sind, 

so dass einzefne Handstücke wie mit Goldstücken bedeckt erscheinen. Ebenso ergiebig sind

O Ö

die Fundortc auf Schænneck, Hohen-Mesmer, Seealp, Schwarzeneck. Gescbiebe der Lim- 

math bei Zürich deuten auf das Vorkommen dieser Nummulina in den Glarnergebirgen. Iii 

stets grosser Anzahl verbreitet sich dieselbe sodann westlich nach den Sihfthiilern, Einsiedeln, 

(Gross, Ratti, Schwendberg, Sonnenberg zwischen Iberg und Sihlthal), Uber Seewen (Urmi- 

berg) und Brunnen an den See der Vionvaldstalte und jenseits desselben iii die Urner- (Isen- 

thal, Sissigen, Schachenlhal) und Unterwaldnergebirge, Von Stanzstad an findet sie sich 

haufig am Bürgenstock, am Mutterschwamlenberg und bis in’s Melchthal, an dessen Ausgang 

Uber Kerns die ncue Strasse einen reichen Fundort eröHhet bat. Hier scheint indess ihr 

Gebiet plötzlich abzubrechen. Alis den ganzen westlichen Schweizer- so wie aus den fran- 

zösischen Alpen ist mir keili einziges Individuum dieser Art zu Gesichte gekommen, wahrend 

sie sich nach Osten noeli weit Uber die Schweizergrenzen ausdehnt. Here Dr. C. Brunner

o

brachte die N. assilinoides vom Griindten, Herr B. Studer vom Wartstein fiber Mattsee, 

von Siegsdorf und Adelholzen, von Krcssenberg (in ungeheurer Anzahl). Herr v. Moriot 

sandte sie von Gutharing iii Karnthen. Die Forma distans ist besonders haufig am Schwend

berg bei Einsiedeln, am Sonnenberg zwischen Iberg und Sihlthal, ani Burgenstock fiber 

Stanzstad.
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2. Nummulina Placentula Deshayes.

Fig. 46. Tab. IV. (Doppelte Grosse.)

Auf Schwarzeneck und Fahnern in Appenzell, am Hacken bei Schwyz, ani Bürgenstock

bei Stanz, am Grünten und Burgberg bei Sonthofen findet sich ein kleinei* Numniulit von

1/2 — 1 Centim. Durchmesser, der auf den ersten Bliek durch seine sehwachconisehe scharf- 

randige Gestalt aulïallt, sowie durch die mauerfonnig angeordneten, geratilinigen Kammern. 

Von einer Schale ist bei den meisten Individuen niclits zu bemerken, und an allen Exem

plaren sind nur die weissen, verhaltnissmassig starken Kainmenvande in dem schwarzen 

Multergestein zu sehen, dagegen fast niclits von den Wanden der Schalenwindungen. In 

der Mitte zeigen sich die weissen Granulalionen wie an andern Species. Unsere Schweizer-

exemplare sind meistens in einen schwarzen, harten Kalk eingebettet, auf welchem sich

die weisse Zeichnung der Kammern sehr gut hervorhebt. Maa ist leicht versucht, dieselbcn

O O 7

lui* blosse Steinkerne, vielieieht von N. regul. zu halten. Alicii! durch Darstellung feiner,

durchscheinender Durchschnitte zeigle sali deutlich, dass diese Körper blosse Schalen waren, 

und dass sich die weissen Kammern mu* desshalb hervorheben. weil die Schale hier dicker

ist. In einzelnen Fallen war der quarzige Steinkern noeli vorhanden ; meistens fand ich je-

doch den Spiralkanal leer oder nui* theilweise mit einer weisslichen Masse angefüllt, welche

sich zum Theil in Siiuren loste. Der gauze Xuminulit liess sich auf diese Weise allmahlig 

in eine grauliche , gallertartig durchsclieinende Scheibe auflösen; Moss in deren innerstem 

Keni hatte sich eine gelbliche Schicht quarziger unloslicher Stcinkernmasse erliallen, welche 

nach der Oberflaehe die weissen rohrigen Straille!! aussandte„ die an der Oberflaehe ais

Ö ~ •• - •• ------------ ----------

weisse Granulalionen um die Axe zum Vorschein kamen. Die Form des Steinkerns liess sich

erkennen an den iiusserst feinen, milchweissen Riindern der innern Schalenplatten (wohl eine 

o-las- oder schmelzahnliche Ausklcidung der Hohlraume der Schale) und es ergab sich auf 

diese Weise, dass die vorliegende Nummulitenart zu unserer zweiten Abtheilung gehorte, 

trotz der sie in die erste verweisenden husseini Form. Da der Gedanke nahe lag, es mochten 

junge Individuen von N. assilinoides sein. analog Fig. 43 Tab. IV., so liatte ich dieselben 

nicht davon getrennt, weilli nicht die aussere Form sehr gui mii der Abbildung von N. pla

centula Desh. Ubereinstimmte. Der Durchschnitt dieser Form verhult sich demnach zu N.

assilin., wie N. 'globosa zu N. regul. Die Grosse iibersteigt bei unsern Exemplaren nie 

I Centim., die Form ist sehr regelmiissig flach-eonvex und in der Mitte selbst schwach- 

conisch, so dass selbst Formen wie N. mamillaris entstehen. lTnterscheidend ist ferner derl

scharfe Rand, den N. assilin. niemals besitzt. Ein Individuum von 1 Centim. zeigt 7—8 Um-

4 i
laufe der Spirale. Die Zwischenwande der Kammern verlaufen last ganz gerade, bloss init| 

Icichlcr Biegung an der Peripherie, und sind meistens in der Art angeordnet, dass die 

Kammern von 2 aneinander grenzenden Windungen wie 3Iauersteine ahwechselnd sich decken,

) Deshayesi a. a. O. Mém de la Soc. géol de France. III. I. 1838 Pag 69, PI. VI. Fig. 8, 9.

i

1 *

i-
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was die Figur von Deshayes recht gui darstellt. Trotz dieser Unterschiede dürfte indess diese 

Form dennoch nicht ganz von der vorhergchenden zu trennen sein.

Ul. IViimnmliiiæ irre&iHlares

Fig. 47—55, Tai). IV. Fig. 66, Tab. V.

Im Novemberhefl der Bibi. univ. de Geneve 1848 stelllc ich eine driUe Ab

theilung von Nummulinen zusaminen unler den» Namen Nii. irregulatus (N. demi- 

embrassantes), welche, nicht so scharf abgegrenzt wie die beiden ersten Klassen, 

zwischen denselben die Mittc halten nnd im Allgemeinen dureli iblgende Merkmale 

sich unterscheiden: die Lamellen der Schale mihern sicli an der Oberflaehe weit 

mehr ais bei den Nn. regulares, doch ohne sich vollstandig zu benthedi, wie bei 

den Nn. spuriæ; sie lassen daher den Forlsatzen des Steinkerns einen engeli, wie 

bei der ersten Klasse durch die Fortsetzung der Kammerwande abgetheilten Rama 

iibrig, der indess so gering ist, dass diese Kammern nui* zum kleinsten Theil 

die Umdreliungsaxe erreichen, sonderii fast sammllich in der Halite des Hall)— 

messers der Oberflaehe nusgeloscht werden durch die von bier an unmitlelbare

Beriibrung der Sciialenscbicbten. So viel ich bcurtheilen konnle, umfussl diese 

Klasse die meisten italienischen, franzosisclien mui cnglischen Nummuliten. Da 

ich jedocli nicht liinlangliches Material vor mir halte, um die soit alter Zeii 

bekannten franzosisclien und cnglischen Arien (N. Levigata Lani. N. elegans Sow. etc.J 

mit den unsrigen zu vergleichen, so wage ich es einsUveilen nui* der Vervoll- 

standigung wegen, diese Abtheilung beizubehalten, es weilern Forschungen über- 

lassend, inwielern sie sich fernerhin ihre Existenz erhalten werde. Was fast 

ani meisten darauf fiihrte, hier eine eigene Abtheilung zu statuiren, ist die in 

alien Beziehungen sicli zeigende grosse Unregelmassigkeit der Bildung, durch 

welche diese Nummuliten sehr abweichen von der zierlichen Rcgelmassigkeit, mit 

welcher die bisher angefiihrten Formen ilirem Ilauptlvpus treu bleiben. Fig. 47, 

Tab. IV. und 66 Tai). V. geben einen Typus dieser 3ten Klasse , der veronesi- 

schen (Roncalhal) mui siebenbiirgischen (Gyergyo-Monnslor) Nummuliten entnommen 

ist. In Form und Griisse bedeutend wechselnd, zeigen diese Arten im Allge- 

meinen abgeflachle, ziemlieh platte Formen (meistens mannigfacb verhogen und 

gekriimmt) mit an den verschiedenen Unilaufen desselben Individuums bald aluje- 

rundetem, bald scharfem Hand. Fast ohne Ausnahme besitzen sie eine relativ 

grosse Anzahl von Windungen (bis liber 30 bei 20 Millim. Durchmesser). welche
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auf der Oberflaehe sehr eng, doch nicht vollkoramen aneinander schliessen und 

an der Peripherie einen an Weite sehr schwankenden Spiralkanal zwischen sich 

lassen. Auf der Oberflaehe der Schalenlamellen zeigen sich iiusserst unregel- 

massig vertheilte, ungleich wellenförmige Blachei von Radien, mit dazwischen 

liegenden, sehr diinnen Steinkernlainellen, welche nur selten die Axe erreichen, 

Fig. 47, 48. Tai). IV. Die letztere sehr instructive Fig., welche einem schwei

zerischen Petrefact entnommen ist (Kienthal), zeigt auch deutlich auf den innern 

unversehrt gebliebenen Windungen eines in der Mitte entzwei gebrochenen Indi- 

viduums die zwischen den Radien vertheilten Granulationen, welche bei aufmerk- 

samer Betrachtung auch in dieser Abtheilung nie fehlen. Die meist stark riick- 

Avarts gebogenen Scheidewande des Spiralkanals stehen meist weit auseinander, 

so dass die Lange einer Kammer desselben die Breite meistens mehrmals liber- 

trifft. Sehr oft finden sich hier Bifurcationen der Spirale, oft mehrere in dem- 

selben Individuum, wahrend dieselben bei den vorhergehenden Abtheilungen sehr 

selten sind.

Der gemeinsame Charakter der Nummulinen dieser drillen Entwicklungsreihe 

ist somit die grosse Unregelmassigkeit und Beweglichkeit der Formen im Allge- 

meinen, der Bildung der Spirale und der Kammern insbesondere, die grosse 

Zahl der Windungen bei geringer Dicke, daher enges Anschliessen der Schalen- 

schichten und iiusserst comprimirter Steinkern, der sich nicht weit liber den 

Spiralkanal binalis erhalten kann, sondern (selbst bei trefflich erhaitenen Exem

plaren von Meudon) zwischen den Schalen auslöscht, bevor er die Axe erreicht. 

Die Granulationen der Oberflaehe, die damit zusaitimenhangenden Querleisten des 

Durchschnitts etc. theilen diese Arten natürlicherweise mit allen andern Nummulinen.

Es gili bei der Specifizirung dieser wechselvollen Formen in um so höherem 

Maasse der Grundsatz, dass nur die aussersten Endpunkte einer Formenreihe 

specifische Geltung beanspruchen können; ich folge daher um so lieber der Ein- 

theilung der Krimmer-Nummuliten von Herrn Deshayes, mit welchen unsere 

Schweizer-Petrefacten vollkommen libereinstiininen. Die Kennzeichen der Species 

sind einzig von der Breite des Spiralkanals (oder von der relativen Zahl der 

Windungen) entnommen, da in der aussern Form durchaus kein Unterschied zu 

finden ist.
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1. Nummulina polygyrata Deshayesi}

Tab. IV. Fig. 48, 50, 51.

(N. Testa orbiculari, planulata, laevigata, irregularïter contorta, intus polygyrata, spiris

aliquando furcata, septis irregularibus, numensis, subrectis) Desh.

Die aussere Form stirni»! vollkommen mit derjenigen von N. assilin. Uberein, mii der 

Ausnahme, dass sie meist noeli platter und scharfrandiger ist. Fig. 41 Tai». IV. konnte

demnacli der iiussern Form nach ebcnsowohl dieser, ais der N. assilin. angehören. Denn

Individuen von 50 Millim. Durchmesser haben oft nicht mehr ais 2 Millim. Dicke, trotz 

30—40 Umlaufen der Spirale. Dic Grosse wechselt von einigen wenigen bis zu 70 Millim. 

AuITallend ist es, dass selbst bei diesen iiusserst platten Formen der Keni kuglig ist, und 

daher junge Individuen sich durchaus nicht von denjenigen selbst weit entfernter Species 

unterscheiden, wie z. B. von N. globosa, deren spatere Bildung derjenigen von N. polyg. 

gerade entgegengesetzt ist. Monstruüs zerdriiekte Individuen sind haufig. (Fig. 50, 51,)

Es wurde die sehr bedeutmide Verbreitung dieser ausgezeichneten Species in der Schweiz 

erst in neuester Zeit nachgewiesen. Herr Prof. B. Studer fand sie im Starzlachthale, zwi

schen Siegsdorf und Adelholzen, am Grünten, an der Fahnern in Appenzcll. Das hiesige

Museum besitzt Reussgeschiebe von Muri im Aargau (Fig. 50), die weili aus den Untcr- 

waldnergcbirgen herstammen mogen. Sehr zahlreich findet sie sich am Schwendberg bei 

Einsiedeln, im Isenthal, Schachenthal, bei Sissigen in Uri, ani Bürgenstock und Mutter- 

schwandenberg bei Stanzstad, an vielen andern Stellen in Unterwalden, z. B. ani Ausgang 

des Melchthals Uber Kerns, und im Luzernergebiet (Briindlenalp am Pilatus, Schafmatt, 

Scheibenfluh), woher die Individuen stammen, welchen die treffliche Abbildung bei Blumen- 

bach entnommen ist.*) **) In ungeheurer Anzahl fand ich Riesenexemplare dieser Species an 

der Waldegg Uber Neuhaus, Fig. 51. Herr von Fischer fand sie am Ufer des Thunersee’s 

bei der Sundlauenen, Herr G. Lauterburf/ am Aermighorn im Kienthal, Herr Prof. Studer ani 

Ravvylpass ; weiter westlich scheint sie nicht sich fortzusetzen.

. 2. Nummulina distans Deshayes."***)

(N. Testa orbiculari, planulata, lavigata, irregulariter conlorte, spiris distantibus , subre-

gularibus, septis tenuibus, irregularibus, oblique arenalis) Desh.

In der aussern Form vollkommen gleich wie die vorige Species, unterscheidet sich diese 

nur durch grössere Breite des Spiralkanals und daher geringere Zahl von Windungen bei 

gleichem Durchmesser. Bei einem Individuum von 20 Millim. zahlte ich nur 12 Umtaufe,

*) Deshayes, a. a. O. Mém. Soc. geo!, de France. 1838. Pag. 68. PI. V. Fig. 17, 18, IO.

**) Biumcnbach, Abbildungeo naturhistorischer Gegensliinde. Göllingen 1706. Nr. 40. Phacites fossilis. 

Fig. 3.

***) Deshayesi a. a. O. Pag. 68. PI. V pig. 20, 21, 22.
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wahrend cin ehen so grosses von N. polyg. 16—20 anfweist. Es ist natürlich, dass fixe 

Grenzen hier nicht gezogen werden können , und nur die weitesten Grenzpunkte deutliche 

Verschiedenheit darbieten, obwohl sie durch die Ioisesten Uebergangsstufen verbunden sind. 

Diese Species zeigt sich, vermischt mit der vorigen, bei Einsiedeln (Gross) und im Sihl

thal (Kutti, Schwendberg) so] wie auch im Starzlachthal.

3. Nummulina Murchisoni. Brunner.

Fig. 52, 54, 55. Tab. IV.

Herr Dr. C. Bnmner hat von Sonthofen (Burgberg) eine Reihe von (Nummulinen mitge- 

bracht, und mit dem Namen des um die alpinen Nummulitenformationen am meisten verdienten 

cnglischen Geologen Sir Roderick Murchison benannt, welche, in der aussern Form und innern 

Struclur vollkommen den zwei vorgenannten Arten sich anschliessend, sich dennoch in an- 

sehnlicher Weise durch die enorme Breite des Spiralkanals auszeichnen, welche diese Form 

soffleich von sammtlichen andern Nummulinen unterscheidet. Auf ein Individuum von 20 

Millim. Durchmesser kommen nicht mehr ais 4 — 5 Umlaufe der Spirale. Es ist aiso ein 

ungeheurer Sprung von N. polygyr. bis hielier, und die Mittelslufe von N. distans halt sich 

weit unterhalb der Miltc; N. Murchisoni ist eine Forma distantissima von N. polygyrata, eine 

Nummulina oligogyrata. Diese interessante Nummulitenspecies hat sich innerhalb der Schwei- 

zergrenzen noeli selten gefunden, doch zahle ich dahin einen einzigen senkrechten Durch

schnitt (Phacites), den Herr Dr. C. Brunner auf den Ralligstücken gefunden hat. Seltene, 

abei* prachtige Exemplare linden sich auf Gemmenalp. Es ist bemerkenswerth, dass selbst 

diese das Extrem von Pianiieit erreichenden Formen in ihren jüngsten Windungen die sammt

lichen Nummulinen eiffenthümliche gewoUne Gestalt zeisen. Siehe die Durchschnitte 55. 

Es ist zu vermulhen, dass die N. Murchisoni Hrn. Brunners synonym sei mit der N. irregu

laris Deshayesi) (Testa .... discoidea .... pauci-spirata, septis valde arcuata, aliquando 

contortus), Dic gulo Erhaltung unserer Individuen berechtigt, sie mit einem andern Namen 

zu bezeichnen, ais die monstres entstellten Exemplare aus der Kritnm, daher ich den neuen

M '
Namen Hrn. Brunner’s beibehalte. Ebenso ist sie nach den Exemplaren von Gemmenalp 

identisch mit Numm. marginata Mich.**)

Es ist am Schlusse der Beschreibung der einzelnen Formen nochmals darauf 

aufmerksam zu machen, dass alle noeli so weit auseinander stehende Gestalten 

der besebriebenen eilf schweizerischen Nummulinen aus einer und derselben

*) Deshayes, a. a, O. Pa? G7. PI. V. Fig. 15, 16.

• • Michelotti, deserti, des lerr niiucèncs de KI talie seplcnl. Lcidc, 1817. I'ab I. Fig

Saggio slorico. dei lïznpodj Mem. delia Soc. Ila!, dellc Sc. di Mudena. XVII. 13. Ul.

$
Synops, mclhod. ainui, Inverted). romilis Martino dolia Molli!. Turin, 1812. Pag. IO.

IO. Mich., 

Sismonda,
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Grundform, der primàren Kugelzelle enlspringen; an diesen Centralpunkt der Spirale 

legen sich die paar ersten Windungen fast gleichforinig an, so dass selbst noch 

gleichaltrige Individuen von ungefahr 2 — 3 Windungen bei alien Species die 

namliche Form besifzen, ungefahr diejenige vonN. globulus Leym oder N. mammil

laris Riilim, deren ungeheure Verbreitung und selbststandiges Auftreten fast allein 

ihnen den Rang ais Species wahrt, wahrend sie sonst leidii zum blossen Rang 

voriibergehender Entwicklungsstufen wenigslens der umfassenden Nummulinen her- 

abgesunken warei!. Erst spater liiuft diese Grundform in die drei deutlicher ab-

i

l

\

i

ç

gegrenzten bekannten Formenreihen der Nii. verae, spuriæ und irregulares ausein- 

ander, welche letztere sich wieder in die einzelnen Species spalten nach der 

relativen Anzahl der Windungen (Raschheit des Wachsthums?) und der dadurch 

bedingten iiussern Form (N. regularis bis globosa), nach der Breite des Spiral

kanals (N. polygyrata bis N. Murchisoni, N. assilinoides bis Var. distans), oder 

selbst nach weniger wesentlichen Merkmalen, wie Scharfc des Randes, Zahl und 

Form der Kammern. Ganz unbenulzbar zur Specificirung erwies sich endlich die 

Zeichnung der Oberflaehe (Granulirung etc.) und die Grosse. Zur leichtern 

Uebersicht diene noeli folgendes Schema :

A. Nummulinae regulares. Kammern vom Spiralkanal aus bis nach der Axe 

der Spirale sich forlsetzend.

I. Zwischenwande der Kammern riickwarts geneigt (nach dem Ursprung der 

Spirale).

1. Oberflaehe schwach gewölbt. Circa IO Windungen bei IO Millim. 

Durchmesser. Rand scharf. (Statt die relative Zahl der Windungen 

anzugeben, geniigt die Angabe des daraus resultirenden Grossenver- 

haltnisses der zwei Durchmesser des senkrechten Durchschnittes 

(Phacites). Grosser Durchmesser des senkrechten Durchschnitts, drei- 

bis mehrfach langer ais der kleine. Nimai. regularis Riitim.

2. Oberflaehe stark gewölbt, fast kugelig. Rand scharf. Grosser Durch

messer des Phacites 2 —3mal langer ais der kleine. N. globulus Leym.

3. Oberflaehe in der Richtung der Axe sich fast spindelförmig erhebend. 

Rand ziemlieh scharf. Grosser Durchmesser des Phacites doppelt- 

bis gleichgross wie der kleine. N. mammillaris Riitim.

. 4. Oberflaehe mii geradem Krümmungshalbmesser, flach-kegelformig sich

erhebend. Grössenverhaltnisse etc. wie bei N. globulus. Rand scharf. 

N. rotalaria Desh. (?)

13
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5. Oberflaehe kngelig gewölbt. Relativ grosse Autahi von Windungen. 

(16—20 bei IO Millim. Durchmesser.) Grosser Durchmesser des 

Phacites doppelt so gross wie der kleine. Rand ganz slumpf. N. glo

bosa Riitim.

II. Zwischenwande der Kammern vorwarts geneigl.

6. Ar. atacica Leym. (?) Vergl. d'Arcidae, Quarterly-Journal of the 

geol. Soc. of London. Augusl 1849. Pag. 192. Nota 2.

B. Nummulinae spuriae. Kammern bloss den Spiralkanal einnehmend.

7. Oberflaehe ganz flach. Rand stumpf. N. assilhiohles Riitim. mit Variet. 

distans (relativ bedeulend kleinere Anzahl von Windungen).

8. Oberflaehe schwach gewölbt mit fast geradem Kriimmungshalbmesser. 

Rand scharf. A', Placentula Desh.

C. Nummulinae irregulares. Kammern liber den Spiralkanal hinaus, aber 

nicht, oder nui* zum kleinsten Theil die Axe der Spirale erreichend. 

(Sammlliche Formen plait, mii stumpfem Rand.)

9. Spiralkanal eng. Windungen sehr zahlreich. Circa 26 bei 30 Millim. 

Durchmesser. N. polygyrata Desh.

10. Spiralkanal breit. 12 — 26 Windungen bei 30 Millim. Durchmesser. 

N. distans Desh.

11. Spiralkanal sehr weit. 6—7 Windungen bei 30 Millim. Durchmesser, 

N. Murchisoni Brunner.

Die wenigen Data, welche wir bis jetzt liber die Verbreitung der Nummuliten 

in der Schweiz besitzen, erlauben noeli nicht, allgemeine Schliisse zu zielien, 

da die Forschungen noeli jedes Jahres das Gebiet dieser oder jener Species 

wesentlich venïndern. Zudem sind die Grenzen der Schweiz zu eng, ais dass 

aus dem Vorkoinmen dieser Tliiere innerhalb derselben Folgerungen von allge- 

meiner Geltung hervorgehen könnten. Das einzige Résultat, das bei der Ueber- 

sicht der Nummulitenfundorle sogleich in die Augen tritt, ist die ungeheure Ent- 

wicklung dieses Geschlechles sowohl an Reichthum der Formen ais an Zahl der 

Individuen in den ostlichen Gebirgen, besonders der Kanlone Appenzell und 

Schwyz; es ist noeli unbekannt, wie weit diese Nummulitenfluth sich nach Oslen 

ausdehnt; die Nachforschungen von Um. Prof. Sluder lassen vermuthen, dass 

dieses Geschlecht in gleich machtiger Enlfaltung sich lief nach den baierischen 

und österrcichischen Alpen forlselzl. Sowie man dagegen nach West sich wendet, 

nelimen die Zonen sowohl der einzelnen Species ais die Individuenmachtigkeit des
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ganzen Genus rasch ab, obwohl die Zone des Nummulitenlerrains auf dem ganzen 

Zug liings des nördlichen Ab falls der Alpen fast die gleiciie Mnchtigkcit und Breite 

beibehalt. Das Gebiet der N. globosa, der N. polygyrata und selbst der N. re

gularis keilen1 sich allmahlig alis, so wie sie die Berneralpen erreichen, und 

schliessen sich alle ani Thunersee fast ganzlieh ab. N. assilinoides ist schon iii 

den Gebirgen von Unterwalden erloschen; es ist einzig die nie fehlende N. glo

bulus , welche iii der iii ungeschmalerter Machtigkeit langs der Berneralpen forl- 

streichenden jNTimmulilenformation sich aufrecht erhalt, und an Zahi der Indivi

duen in den waadllandischen und savoyischen Alpen ihr Maximum erreicht, ohne 

dass die Einförmigkeit der Bevölkerung dieses Terrains durch das Ilinzutrelen 

anderer Species gehoben würde. (Blos die zweifelhafte N. mammillaris und, bis 

an die Schweizergrenze iii zerstreulen Fundorfen, N. polygyr. Desh. begleiten 

die N. globulus vom Thunersee an auf ihrem ganzen Zuge.) Nach Untcrbrechung 

der ganzen Nummuliienformation iii der Dauphiné gewinnt sie wieder an Mach

tigkeit in den franzosisclien Alpen und besonders in den Seealpen, ohne dass in- 

dessen die Bevölkerung derselben mit dem sie bezeichncnden Petrefact wieder 

die Hoho erreichen würde , die sie iii den ösllichen Alpen erreicht halte ; es ist 

einzig die hartnackig nusdniiernde N. globulus nebst der N. regularis, welche da- 

selbst eine neue Entfallung andeuten.

Synonymik der Nummuliten.

t’

I

Die grosse Uebcrladung der Paleontologie mit unbrauchbaren Namen erweckt mii einigem

o c o c*

Recht Verdacht gegen joden neuen Namen, und es ist daher sowohl cigenes Interesse, ais

»
schuldige Rürksicht gegen die Vorarbeiter, bei Aufstellung neuer Namen das bereits vor-

o O “ ' O

hamlene Material zu untersuchen und die neuen Beobaehtungen mit den friihern zu ver- 

gleichen. Dic Synonymik der Nummuliten bietet abei* durch ihre grosse Ausdehnung und 

die Subtilitat der Merkmale der Arten so bedeutende Schwierigkeiten dar, dass es ohne Be- 

nutzung von Originalexemplaren beinahe unmüglich ist, die Identitat oder Verschiedenheit 

zweier Species bloss nach Beschrcibungen oder Abbildungen zu ermitteln, und man ist daher 

in diesem Theile der Palaeontologie mehr ais iii irgend einem andern genöthigt, auf die 

unvollstiindigen altern Angaben zu verzichten und auf die neuern Arbeiten sich zu besehriin-

O »

ken, welchen al leia eine bestimmtere Kenntniss dessen, was besonders Gegenstand der Unter- 

suchung sein solt, zu Grunde liegt. Ich begnüge mich daher, aus den altera Werken die

O ? O “ o '

bessern Beschrcibungen und Abbildungen anzufuhren, welche für die Geschichte des Stu- 

diums der Nummuliten von Belang sind.
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Von den Abbildungen bei Scheuckzer *) sind nur Fig. 42 und 48 deutlich und stellen 

ziemlich richtig unsern N. regularis dar. Eine treffliche Abbildung des senkrechten Durch- 

schnitts der namlichen Art gibt Langei) in seiner Figur des Salicites helveticus niger. Die 

namliche Art scheint abgebildet zu sein in Fig. IO, Tab. VIII. und Fig. 5, Tab. IX. von 

d" Argenvillei) dessen Figuren indess undeuUich sind, eben so vvie diejenigen von Bourgeti) 

Gualtierii) und Walch.f) Besser sind die Figuren von Guettardi) wovon besonders Fig. 1, 

2, 3, 24, 25, Tab. XIII. wohl ebenfalls unsere N. regularis darstellen sollen. Guetlard, 

der bereits eine ausgedehnte Kenntniss dieser Körper hatte, kannte auch sehr gut die Schwie- 

rigkeit, sie in Arten zu trennen, und vcreinigt daher alle ihm bekannten Formen in eine 

einzige mit verschiedenen Varietaten. Hinsichtlich der altern Synonymik verweise ich auch 

giinzlich auf diese sehr vollstandige Arbeit. Die Abbildungen des grossen ScAröfer’schen8) 

Werkes sind fast unbrauchbar, und falseh diejenigen von Saussure.9) Ein bedeutender Fort- 

schritt zeigt sich in der Ausstattung der naturhistorischen Werke im Anfang des XIX. Jahr-

I
hunderts, wo das Beispiel der Werke des Institut Naehahmung forderte; die Tafeln dea 

Journal de Physique sind mit einer Sorgfalt ausgefuhrt, welche selbst viele neuere Werke 

Ubertrifft. Die Abbildungen bei Deluc, Journal de Phys. L1VI — 7, IO, gehören unserer ersten 

Nummulitenklasse an, 1—3 wohl unserer N. regul., 4, 5 nnd IO vielleicht N. globosa; 

Fig. 8, 9 (aus Bengalen) geben eine treffliche Darstellung der Nummuliten der zweiten Ab^ 

theilung ; ebenso die Nummuliten von Bayonne a. a. O. LVI., Fig. 13, 14, 15. Fortis a. aj 

0. UI. PI. II. Fig. 7 gibt eine gute Abbildung von N. globulus. Durch treffliche Abbildung, 

gen zeichnet sich ferner das Work von Blumenbachii ') aus, dessen Fig. 3 in Nr. 40 (Phacitef 

fossilis) aus dem K. Luzern die N. polygyrata Desh. darstellt. .

Eine systematische Eintheilung wurde auch bei den Numrnulinen erst versucht zu der 

Zeit, ais die Palaeontologie ais eine selbststandige Theilwisscnschaft der Zoologie eigentlich 

erst ihren Anfang nahm, wo, durch die Forschungen von Cuvier angeregt, die Bedeutendsteh 

Gelehrten Frankreichs sich der Untersuchung der fossilen Thierüberreste widmeten. LamarkÜ 

Beschreibungen der Petrefacten der Umgegend von Paris (Annales du Musée) und das daraitf 

folgende Système des animaux sans vertèbres bildeten daher noch bis jetzt die Grundlage * 2 3 4 5 6 * 8 9 10

n

*) Scheuchzer, Specimen lithograohiæ helvetica curiosæ. Tig. 1702. Naturgeschichte des Schwelzeç*

landes I. 170G, u. d. and. anser. O.

° 1!
2) Lange, Hist, lapidum figurât. Helvetiae. 1708.

3) ^Argenvillea Hist. nat. éclairée dans deux de ses parties principales. 1742.

4) Bourget, Traité des Pétrifications. Paris 1742. Tab. L. Fig. 321—325.

5) Gualtieria Index testar. Conchyl. Flot. 1742. !

6) Walch, Das Steioreich systematisch enlworfen. Halle 1762.

0 Guettardi Mém. sur diff. part des Sciences et Arts. Paris 1770.

8) Schroteri Vollslànd. Einieit. in die Kenntniss u. Gesch. d. Versleineruogen. 1784. .

9) DeSaussure, Voyages dans les Alpes, 1799 I. XVIII. PI. III. Fig. 2.

10) Blumenbach, Abbildungen nalurhisl. Gegenst. 1799.
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der Specieseinlheilung der Nummulinen. Erst hier beginnt dahcr eine eigentliche Synonymik 

derselben, welche iii Folgendem kurz auseinandergeseizt werden soil.

Nummulites lavigata Lamark. Ann. du Mus. d’hist. nat. YUI. pi. 62, fig. IO. — Hist. nat. 

VII. 629. Anim. sans vertèbres VII. 629. Environs de Paris, pag. 172. Blainville Malacol.

Fichtel und Moll, Testacea mierosc. pag. 55, 56.— 

pi. XIII. fig. 1 —IO. — Discolithe Fortis Oryctogr. d'Italie II. 101, pi. I. fig. POE- —Num. 

rotula Defiance. Dictionn. des selene, natur. XXXV. 224. — Camerina lævigata Bruguière. En- 

cyclop. method. 1., 399. —Bronn, Lethæa geognost. II. 1136. Tai). ALII. fig. 26 a. b. e.— 

Nummularia lævigata Sowerbi} Miii. Conch. VI. Tab. 53S fig. 1 pag. 75, - Parkinson Organic.

— Mani eli Geul. of Sussex. 269.— Lenticulites dena-

pag. 372. Hélicite Guettardi Mém. Ul. 43,

Reni. III. 152, 158, pi. X. fig. 13, ? 14. 

rius v. Schlottheim, Petrefacten K. I. 89. — Nummul. denarius Mont [ori Conch. 154.

I
ticulites antiquus v. Schlottheim ibid. I. 90.

91. -

? Len-

? Lenticulites piraticus v. Schlotth. ibid. I.

— ? Nummulina lævi-— ? Phacites fossilis Blumenbach Abbild. nalurhist. Gegenst. XL. 2. — 

gata Pusch. Polens Palaeontol. Tab. XII. fig. 16 a. b.

Die Diagnose von Lamark , testa lenuculari, lævi , utrinque vix convexa, die fast von 

allen Autoren wiederholt worden ist, fasst die schwai hgewolbten Fenneli zusammen, zu 

welchen demnach auch N. regularis und atacica etc. geboren. Die Abwesenheit von Zeich- 

nungen der Oberflache, welche iiir den Namen gegeben bai, ist, wie oben gezeigt wurde, 

ein zufàlliges Merkmal, um so mehr, da die Zeichnung bei Sowerby die welligen Radien 

der Oberflache besitzt, und derselbe Autor anfiihrt, dass diese Species zurn Theil punktirt 

sei. Exemplare von N. lævigata Lam. von Chaumont bei Bauvais, Vaugirard, Meudon , 

Grignon etc., welche in der That iiusserlich vollkoinmen glatt waren , zeigten mir alsobald 

nach Behandlung mit Sauren die Radien mui Granulalionen der Oberflache, wie anser N. re

gularis. Ich konnle nicht eine hinlangliche Anzahl französischer Nummuliten vergleichen, 

um Uber deren Verhaltniss zu den schweizerischen-in's Klare zu kommen; dennoch tiess mich 

die grosse Unregelmàssigkeit der Zeichnung, der innern Stria tur und vor Alleni das baldige 

Erlöschen des Steinkerns nach Verlassen des Spiralkanals mii Sicherheit schliessen, dass N. 

lævigata Lani. von der ausserlich ihi* sehr âhnlichen N. regularis verschieden und linter die

Klasse der Nn. irregulares einzureihen sei. Erne deutliche N. laevigata Lani. sali ich niemals

© ©

in der Schweiz. Hrn. Bronni Angabe eines Fundortes auf den Diablerets ist irrig, und nach

© © *

unsern Schwyzer-Nummulinen zu schliessen ebenso alicii die Angahe des Vorkonimens in 

den Kantonen Uri und Sclnvyz. *)

Nummulites globulata Lamark. I. c. d'Orbigny Tableau des Céphalopodes, 1725, pag. 130. 

Defrance I. c., Fortis I. c. fig. S. T. Lenticulites globuiatus c. Schlottheim I. c I. 90.

Diese Species wird von Defrance bloss lui* eine kleinere und eonvexere Varietat der 

vorigen gehalten. Eben so gut könnte man sie vielleicht mit N. globulus Leym zusammen- 

stellen, welch letzterer Name indess beibehalten wird, da die Diagnose von Lamark sehr 

ungeniigend ist.

*) Leonhard und Bronn, Neues Iahrbuch etc. 1836. pag. 337. *
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A'immulites scabra Lamark l. c. Camerina tuberculata Bruof. Dictionn. Nr. 3.

Italicus Tertiiirgeb. pag. 11. Leihala II. 1142. 

culites scabrosus v. Sehlotth. Petrefact. I. 92. —

Puschi Pol. Pai. NII. fig. 19.

- Broun , 

? Lenti-

? (Nummul. lenticularis d'Orb. Lycopbrys len

ticularis Mont fort Couch, system, pag. 158. Basteroti Mém. de la Soc. d’hist. nat. de Paris, 

1825. pi. VII. fig. 3. Nautilus lenticularis Fichfel und Moll. Testacea microscop. pag. 56, 

Tab. XVII. fig. a. b.)

Diesor Name muss, wie wir abeli gesehen habeli, ganz gestrichen werden, da das spe- 

cifisehe Merkmal keineswegs einer Form ausschliesslich angelieri, sonderii wohl alien obae 

Ausnahme.

Nummulites complanata d'Orb. Lani. 1. c. Defrance 1. c. Fortis 1. c. PI. II. fig. a. b. c. 

Hélieite Guettard I. c. PI. XIII. fig. 21. Camerina nummularia Brug. Dictionn. Nr. 4.

o

Schon Defrance verinuthet, dass das Wachsihum dieser bei selbst sehr betraehtlichem 

Durchmesser doch sehr diinnen Species nui* ani Runde stattfinde , und auch die Beschreibun- 

gen passen recht gui mii unserer zweiten Numinulitenklasse Uberein. Da indess bloss die 

Form den Namen gegeben, so muss derselbe verlassen werden, obschon gewiss viele der 

hier zusammengeworfenen Gestalten mit N. assilinoides identisch sein mogen.

O w

Lenticulites planulata Lani. I. c. Defrance I. c. XXV. 452. Atlas pi. XIV. fig. 1.—v. Schiottei. 

1. c. 1. 91, Nr. 8. Nummul. planulata Broun Leihala II. 1138. Tab. XL1I. fig. 25 a. b. d'Or~ 

bigny Tab. des Cephalop. 1825. pag. 130.

Dic engeli Kammern, deren Scheidewande nicht so weit auseinander stehen, ais die 

Breite des Spiralkanals betriigt, scheinen diese Species binlanglich von N. lævigata, der Sio 

sonst nahe steht, zu unterscheidcn. Sie scheint sehr nahe venvandt zu sein der

Nummularia elegans Sowerby Mineral Conehol. Tab. 538 fig. 2. Dic Regelmassigkcit der 

Kriimmung der Septa und die geringe Zabi der Windungen trennen dieselbe viel weniger 

von N. lævigata, ais dagegen die geringe Breite der Kammern und das rasche Wachsthum 

der Spirale. Alicii die Abbildung von Defrance zeigt diese Meridiale deutlirh; diese und die 

geringe Zahl der sehr rcireltnassigen Radien der Oberflache nahem das englischc Petrefact

O O ö o O

wieder der

Nummulina radiata d'Orbigmj. Foraminif. des Wienerbeckens 115. (Tab. des Cephalop. 

pag. 129 Nr. 1.) Nautilus lenticularis Fichtel und Moll 1. c. pag. 55 Tai». VII. f. g. Rotalites 

radiatus Montfort I. c. 162. Helicites radiatus Blainville Maiae. pag. 373.

Alle ciroi scheinen in der Schweiz ganzlich zu fehlen.

Lenticulites variolaria Lani. I. c. Ann. du Musée V. 187, Nr. 2. Defrance 1, c. XXV. 453. 

A. Brongniarti bei Cuvier ossemens fossiles I/. 613. Broun Leanea II. 1142. Nummul. vario*- 

laria Sowerby Min. Concii. 538. 3. Lenticulites variolaris v. Schlotth. 1. c. I. 92. N. IO.

Der Form nach im Allgemeinen mii unserm N. globulus übereiiistimmend, unterscheidet 

sie sich davon wescnllich durch den stuinpfeii Rand. Auffallend ist die geringe Anzahl von 

Radien in Sowerbyus Figur, wiihrcnd doch Lamark sie „striis radialis crobermnis1* nennt.

Lenticulites rotulata Lani. 1. c. Lenlie. rotui. v. Schlotth. I. 91. 9. scheint wohl zu Nunni), 

radiata d'Orb. gezoden werden zu mussen. ‘
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Von den Species, welche Defrance denjenigen mui Lamark 1 > e i ü c » fi i u t liât, simi die moisten 

ZU stretchen, so Nummulites concava Dcfr. Dictionn. XXXV. '225, die mu* durch Delilei! des 

Steinkerns in den innern Sehalenwindungen entstanden zu sein scheint. A'manini, spissa. Defr. 

1. c. constituta vielle lehi- cine eigene Species vermbge der sehr Detrachtlichen Auzahl von 

Windungen, welche z. B. von unserer N. globosa nie erreiclit wird. A 'umia, moneta Defr. 

1. c. 226 gehort wohl zu N. complanata Lani. und ist ztun Timii weili das nîimüche Petre

fact wie unserc N. assilinoides ((rota der angehlich geraden Kammern), zum Theil liber 

Orhitolit. Numm. Ramondi Defr. 1. c. soli sehr liaufig in den Pyreniien, auf Diablerets, An- 

zeindaz , Lavarraz sich linden; ich kenne von dorther mu* die X. globulus Leym , mit web bei* 

die Species von Defrance wohl identisch ist. A 'umia, nummiformis Defr. I. c. Al. Brongmart 

Terrains de sedili!, suji. du Vicentii!, pag. 51. Fortis I. c. II. pi I. fig. p —t. pi. IV. fig. 3 

ist nach Brongniart \on X. hevig. Lani. verschieden (lurch starkere Convexia und scharfern 

Rand , und daher um so melir von X. complan. Lani. zu trennen. Eine grosse Zabi der unler 

obigen Namen genannten Petrefactcn scheinen Orbitoliti n zu sein. Numm. lenticularis Defr. 

1. c. 226, Atlas XL 2. Broun Loihica. II. 1139. Tab. XXViL 22. Basteri I. c. Nautilus 

lenticularis Field el und Moll 1. c. Die Synonymen warden thetis scheii liei N. scabra Lani. 

angefübrt. Herr Broun vereinigt unler obigem Namen eine grosse Anzahl \on Synonymen; 

seine K!asJsification selbst zeigt, wie uuzuverlassige diagnostische Anhallspunkte die iUissere 

Bezeichnung der Schale darbietet, und sie scheint rnir daher nicht haltbar zu sein. Schon 

die Aufnahme von Synonymen, welche mii den» von iii in angegebenen Speciescharakter durch- 

aus nicht Ubereinstimmen, wie N. radiata d’Orb., Lenticul. variolaris v. Schlotth. , erregt 

Verdacht gogen den letztern, noeli melo* abei* die Aufnahme von Körpern, welche schon 

Blainville richligor mit den Polyparicn vereinigt hat. Dic Abbildung bei Defrance ist ubri

gens nui' eine ideale Figur und passt auf sammtliche Nuimnulinen; die sehr abwcichende

Abbildung bei Bronn scheint auf Verwerhslung mit Polypen zu heruiten. Es wird daher, um 

Verwirrung zu vermeiden, der vielsagende Name Numm. lenticularis wohl hessei* ganz zu 

verlassen sein.

Von den Species v. Schlottheim s sind einige schon erwiihnt wordon. Seine Lenticul. mam

millaris 1. c. L 89. 2. scheint mii unserer gleichnamigen Nummul. zusainmenzufallcn. Lea- 

ticul. ephippium 1. c. L 89. und Nummulina Ephippium Pusch Polens Palaeont. NII 17. sind 

durchaus zu streichen, da diese Form, weilli sie überhaupt einem Ninnimilit angehört, Moss 

eine höchst zufüllige Verbiogung (larsielii. Von Lenticul. nautiloides Schlotth. I. c, Blumenbach 

1. c. XL. 1. ist es unsicher, ob überhaupt ein Nummulit damit bczeichnet sei. Ebensowenig 

scheint Lenticul. discorbinus Schlotth 1. c. Nummulina diseorbifonnis Pusch l. c, NII. IS a. b.

Lenticulina indigena Eichwald Zool. spec. IL Tai). II. fig. 16 hicher zu geboren, sondern

eher eine Faujasina oder so was zu sein.

Nummulina Faujasii. Bronn Lelhæa II. 710. Numismale lenticulaire Faujas de St.-Fond 

Mont. St.-Pierre 187. 60. XXXIV. fig. 1-4. Loxophrys Faujasi! Defr. Diet. XXVI. 271. -- 

? Lenticulites scabrosus v. Schloliheim 1. c. ist mit Blainville, Montfort, Defrance ebenfalls 

richtiger zu den Polyparicn zu stellen.
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Hr. Boubée steilte in neuerer Zeit 5 neue Species auf. Bulletin de nouv. gisem. de France 

1831. Bulletin Soc. géol. de France 1832, II. 445. Seine N. crassa (globosa milii?), lenti

cularis, planospira konnte ich nicht vergleichen. N. millecaput mag wohl schwer von N. poly

gyrata Desh. zu trennen sein, oder viellei. ht gar, wie auch N. papyracea, ganz andern 

Körpern beigelegt worden sein.

Mit weit grösserer Sorgfalt, deren Resultate auf Geltung unbedingten Anspruch machen, 

ist von den neuern französischen Geologen das Genus Nummulina behandelt worden. Numm. 

Biarilzana d'Archiac. Mém. Soc. géol. de France 1837, pag. 191, 1846 pag. 198 wird vom 

Autor selbst ais identisch mit N. alaricus Leym erkliirt (und daher vielleieht auch mit un

serer N. regularis).'*) Die Species, weh he Hr .Deshayes un ùLeymerie aufstellten, Mém. Soc. géol. 

de France 1838 und 1844, sind oben erwiihnt, da sie sich sammtlich in der Schweiz finden.

G. Michelotti, Description des fossii, des terrains miocènes de l’Italie septentrion. 

Leide 1847, führt aus diesen Gegenden 4 Species an, Nummulina Fichteli, irregularis, margi

nata, globulata, deren Beschreibung mich liber ihr Verhaltniss zu den schweizerischen Num- 

mulinen nicht hinlanglich klar werden liess. N. Fichteli könnte eine junge N. assilinoides 

sein und N. marginata ist identisch mit Hrn. Brunner’s N. Murchisoni.. Die heiden übrigen 

scheinen in der Schweiz zu fehlen.

In neuerer Zeii hat Herr Schafhautl den baierischen Nummuliten besondere Aufmerksam- 

keit gewidmet. Leonhard und Bronn, Neues Jahrbucli etc. 1846, 406—420, Tab. V11L, fig. 

1—6. Allein die schlechte Erhaltung derselben liess ihn nicht einmal den Familien- und 

Genus-Charakter wieder erkennen; er verkennt daher die wesentlichsten Merkmale (1er Num- 

mulinen : die Kamtnerbildung, die Verbindung derselben durch OefFnungen; ja er spricht

ihnen sogar die schon Scheuchzer bekannte spiralige Structur ab. Die sehr eingehenden

Untersuchungen Hrn. Schafhautl’s haben indess dennoch zu werthvollen Resultaten geführt; 

die in den senkrechten Durchschnitten der Nummulinen hervortretenden Querleisten deutet er

*) Wiihrend des Druckes dieser Arbeit erhiell ich die Vergleichung der schweizerischen mii den 

französischen Nummuliten durch Hrn. d'Archiac zu Gesichl. (Quarterly-Journal of the geolog. Soc. 

of London. August 184!); pag. 192, Note 2. 309.) Herr d'Archiac stellt daselbst folgende Species 

ais synonym zusammen:

Nummul. polygyrata Desh. = N. millecaput Boubée.

— assilinoides nobis = — planospira.

— regularis — = — Biarilzana d’Orb. = N. alacica Leym = N. acuta Sow.

— rotularis Desh. = — globulus Leym.

— placentula = — intermedia d’Orb.

— globosa nobis — — obtusa Joly und Leym (Var. von Biarilzana.)

Es besliiligl diese Zusammenstellung mehrere oben gehegte Vermulhungen liber die Selbst- 

stiindigkeit der angeführlen Species, und ich bekenne mich sehr gerne zu den Ansichten Hera* 

d'Archiac's, um so mehr, da ich die N, Biarilzana nicht in nalura gesehen habe. Es scheint mlr 

indcss, dass die N. polygyr. Desh und assilinoides nobis auf genauere Feslstelluug Anspruch 

machen dürfteQ ais die beiden damil idcntischen Species Uru. Boubée's.



105

auf vollkommen nâmlichc Weise, wie es oben von mir geschelicn, insofern er sit1 ais zum 

Steinkern gehorig ancrkennt um! sie für Communikationswege des Thicrlebens nach aussen 

halt. Ebenso erwiihnt er sehr genau die Unterschiede, welche meiner Eintheilung der 

Schweizernummulinen in Classen zu Grunde liegen. Die Eintheilung der Nummul., da sie 

sich auf theilweise falsche Voraussetzungen stiitzt, und die abnorme Nomenclatur mochon es 

daher unmoglich, die Species dieses Autors beizubehalten. Nach den Abbildungen zu 

schliessen, entsprechen im Allgemeinen seine zweiten Unterabtheilungen unserer ersten Hnupt- 

klasse, seine ersten Unterabtheilungen unserer zweiten Classe. Eine weitergehende Ver-

7 “ O

gleichung ist unmoglich, da die Eintheilungsprinzipien ohne Grund sind. Die N. umbo-re- 

liculata gehort ührigens grösstentheils den Polypen (Orbitolites) und nicht den Foraminiferen an.

Aus demselben Grunde ist Nummulites patellaris Hrn. Dr. Brmfner's zu streichen. (Mit- 

theiiungen der naturforseh. Ges. in Beni, 25. Januar 1848.) Hievon weiter unten. Ebenso 

Nummul. Mantelli Morton. (Quarterly-Journal of the Geol. Soc. of London. Vol. IV. pag. 12.

I

Vol. VI. pag. 32 u. f.)

Wohl die beste Schrift, welche bis jetzt Uber das Genes Nummulina erschienen, ist 

diejenige der HH. Joly und Leymerie, Mém. sur les Nummulites considérés zoologiquement et 

géologiquement, 1849. Ihre sehr sorgfiiltigen Untersuchungen Uber die innere Structur dieser 

Korper stimmen vollkommen mit denjenigen iiberein, zu welchen ich schon jvor mehreren 

Jahren gekommen, und ersparten mir daher eine grüssere Weitlaufigkeït bei der obigen 

Beschreibung der Nummulinen; ich verweise daher zur Vervollstiindigung meiner eigenen Re- 

sultate auf die genannte Schrift, welche beinahe die vorliegende Arbeit entbehrlich gemacht 

hâtte. Die Abbildungen der 4 neuen Species, N. aturica, obtusa, garansiana, vasca, erlauben 

noch keine Vergleichung mit den schweizerischen, da die Beschreibung in eincr noeli zu 

erwartenden grössern Schrift nachfolgen soli. So weit sie indess beurtheilt werden können, 

seheint N. obtusa Leym synonym zu sein mit unserer N. globosa; die 3 andern Species 

scheinen einstweilen keine Vergleichung mit den unsrigen zuzulassen, am wenigsten N. atu

rica, welche ganz mit den veronesischen Nummuliten übereinstimmt und jedenfalls in der 

Schweiz bis jetzt fehlt.

Schliesslich zahle ich noch die Species-auf, deren Berücksichtigung, sei’s wegen feh- 

lender oder mangelhafter Beschreibuug, sei’s wegen Unerreichbarkeit einiger Schriften, un

moglich war. Es sind : Nummul. Brüxellensis und orbicularis Höningh. N. cellulosa und se

minulum Eb., N. punctata und stellata Keferst., N. numismalis und rotundata Brongn., N. per-

«
forata d’Orb. N. Songuantlæ Galeotti. Ueber das Verhaltniss dieser Formen so wie Uber 

diè ganze weitschichtige und ziemlich subtile und gefahrliche Synonymik der Nummulinen 

, verweise ich übrigens schliesslich auf die seit der Redaction dieser Schrift erschienene 

umfassende, und durch die auf so wenig belohnenden Stoff verwendete Sorgfalt bewunderns- 

jwerthe Arbeit von Hrn. G. Bronn.*)

*) G. Bronn, Haodbach der Gesch. der Nalur. III. I. Index palaeonlologicus 

Lenticulites. Nummularia. Nummulina. Nummulites etc.

Artikel Lenticulina.

14
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Wenn die Beobachtung der schweizerischen Nummulinen auch zu einigen Resultaten bei 

Vergleichung der so schwankenden Formen dieser Thiere gefiihrt hat, so sind diese nur 

durch mühsame Zusammenstellung einer grossen Anzahl von Individuen gewonnenen schwachen 

Grenzen wieder verwischt worden durch den Versuch, sie in ihre richtige Stellung zu den 

aus andern Lindeni her bekannt gcwordencn Species zu bringen ; sei es, dass diese Ietz- 

tern selbst der Basis entbehren, oder, was wahrscheinlicher ist, dass ich nicht genug Ma

terial vergleichen konnte, so scheinen fast sammtliche altere Namen unbrauchbar zu sem, 

da sie aus sehr unvollstandiger Kenntniss ihres Gegenstandes hervorgegangen, und bloss die 

neuesten Arbeiten besonders der französischen Geologen zu der HofFnung zu berechtigen, 

dass auch dieses so ràthselhafte und doch so wichtige Thiergeschlecht endlich seine Mithülfe 

zur Parallelisirung geologischer Horizonte nicht langer versagen werde. Jedenfalls erhei- 

schen selbst die bisher allein giiltigen Eintheilungen Lamark’s eine griindliche neuere Bear- 

beitung, ehe sie der ganz veranderten Kenntniss der Foraminiferen und den höher gestie

genen Bedürfnissen der Palaeontologie fernerhin genügen können.

Es ist wohl nur der Haufigkeit des Vorkommens und der Grosse der Nummu

linen zuzuschreiben, dass dieses Genus der Foraminiferen in der Formation, 

welche von ihm den Namen tràgt, bis vor kurzer Zeii fast allein eine so bedeu- 

tendc Kolle spielte. Herr Lejjmerie machte fast zuerst einige Operculinen und 

Alveolinen bekannt, welche neben obigem Geschlecht in den Corbières und der 

Montagne noire zum Theil in sehr grosser Anzahl vorkommen, und es kann nicht 

bezweifclt werden, dass bei fleissiger Nachforschung auch andere Gattungen 

dieser kleinen Geschöpfe in dem an Ausdehnung fast alle übrigen Gebirgsforma- 

tionen übertreffenden Nummulilenterrain aufgefunden werden mogen. Es ist indess 

Idae, dass die Schwierigkeiten, welche sich der Unterscheidung grösserer Petre- 

facten in den Gesteinen unserer Alpen entgegensetzen, in noch grösserem Masse 

fühlbar werden bei der Untersuchung der oft microscopischen Foraminiferen; sie 

aus dem Muttergestein herauszuschlagen, ist bei Petrefacten von 1 bis weniger 

Millim. Grosse unmoglich, und nur auf frischen Bruchflachen sind dieselben eben 

ihrer Kleinheit halber meist besser erhalten, ais grössere Fossilien. Dennocb 

lassen diese kleinen Obcrflachen und Durchschnitte selten genug nur das Genus , 

und fast nie die Species genau bestimmen, welcher sie angehören. Eigene und: 

besonders die fleissigen, und Uber einen grossen Theil dor Schweiz ausgedehnten 

Untersuchungen Herrn Dr. Brunners lassen schliessen, dass wenigstens in de 

Nummulitenterrain der Schweizeralpen das Geschlecht Nummulina durchaus nicht
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der einzige, ja vïelleicht nicht einmal der zahlreichste Vertreter der formenreichen 

Foraminiferenclasse sei. Der einzige Weg indess, diese kleinen Gestalten auf- 

zufinden und zu erkennen, besteht darin, dass man die Handstücke vollstandig 

unter dem Microscop durchsucht, da selbst gute Loupen oft nicht hinreichen, und 

oft gelangt man zu den reichsten Resultaten, wenn man die mühsame Arbeit 

■nicht scheut, an Ort und Stelle die Gesteinsschichten mit der Loupe in der Hand 

vu durchsuchen, da die aufs Gerathewohl gewahlten Handstücke zu Hause oft 

die erwartete Ausbeute nicht gcwahren.

Da, wie gesagt, wenigstens in unsern Alpen die Art des Vorkommens der 

Foraminiferen meist nur die Erkennung der Gattung zulasst, so führe ich in 

Folgendem nur die Genera an, welche unsere Sammlungen bis jetzt enthaltën. 

Die unerwartete und bisdahin unbekannte Anzahl derselben zeigt, wie sehr es 

Von Werth ware, diesem unscheinbaren Theil der fossilen Fauna grössere Auf- 

toerksamkeit zu schenken, da wenigstens für mich erst dieser Reichthum an 

mannigfaltigen Foraminiferen sichere Schlüsse Uber das Alter der ganzen For

mation zu erlauben schien.

Aus der Abtheilung der Monostegier d’Orb. ist mir bis jetzt kein einziges 

Genus in den Schweizeralpen zu Gesicht gekommen.

Die Stichostegier d’Orb. haben ais hauptsachlichsten Vertreter das Genus 

Nodosaria Lamark. Unseren Sammlungen zufolge mogen wohl bei IO Species 

derselben in den Schweizeralpen zu finden sein, deren Bestimmung indess einst- 

weilen noch unmoglich war; sie finden sich oft neben andern Foraminiferen und 

können leicht verwechselt werden mit Durchschnitten dunner Helicostegier, be

sonders Operculina. Das Einzige, was zu unterscheiden möglich war, ist, dass 

söwohl glatte ais gestreifte Nodosarien nicht fehlen; mehrere derselben sind sehr 

abnlich denjenigen des tertiaren Wienerbeckens. In der Brianza und im Kar- 

pathensandstein findet sich eine Form, welche die grossie Aehnlichkeit hat mit 

N. longiscata d’Orb. Mehrere Nodosarien finden sich ferner auf den Ralligstöcken 

(Berglikehle), auf Gemmenalp, in der Lauenen, ebenso ampliatus, in den Kan

tonen Uri und Unterwalden. Sie erinnern besonders an Nodos. affinis d’Orb., 

bacillum Defr., lamellata d’Orb., rugosa uud semirugosa d’Orb. Ferner finden sich 

einige Arten von Dentalina d’Orb.

Die grosse Familie der Helicostegier d’Orb. wird hauptsàchlich vertreten 

durch die an Species- und Individuenzahl reichen Nummulinen. Indess fehlen 

keineswegs andere Genera. Herf Leymerië hat 2 Arten von Opèrcultna d’Orb.
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aus dem Terrain épicrétacé des südlichen Frankreichs bekannt gemacht, 1) Oper

culina ammonea Leym und Operculina granulosa Leym, die letztere wohl über- 

einslimmend mit der gleichnamigcn Species von Michelotti (Colline de Turin).2) 

Ob die letztere eine eigene Species sei, oder sich zur ersten nur so verhalte, 

wie Nummulina scabra zu lævigata, scheint ungewiss. Wenigstens findet sich in 

der Schweiz nur die Opère, ammonea, und zwar in grosèer Menge auf. Ge 

menalp, auf den Ralligstôcken (Berglikehle, Kohieren bei Thun) auf den Dungel- 

alpen in Lauenen, am M.Faudon bei Gap und Montelar in den Seealpen, ferner 

ira Vicentiniscken auf Basalttuff. (Mori bei Bisagno.) In trefïïichen Exemplaren 

und ziemlich haufig findet sich ferner an den nàmlichen Localitàten, besonders 

auf den Ralligstôcken (Berglikehle) und auf Kiihdungel und Platti in Lauenen, 

und im Sihlthal (Rütti, Gross) eine Operculina, die durchaus übereinstimmt mit 

Lenticulites complanata oder Operculina complanata Basterot aus dem Bassin von 

Bordeaux3) (s. Fig. 56 Tab. IV.). Eine neue Species von Operculina glaubt 

endlich Herr Dr. Brunner im Sihlthal des Kantons Schwyz gefunden zu haben. 

Herr Leymerie ') hat ferner 2 Species Alveolina d'Orb. aus den erwahnten Ge- 

genden bekannt gemacht, und es scheint in der That diess Geschlecht ziemlich 

verbreitet zu sein. TrelFlich erhaltene Alveolinen hat Herr v. Morlot aus der 

Nummulilenformation von Caroiba in Istrien hielier gesandt; es sind ^pindelfôrraig 

in die Lange gezogene Gestalten, àhnlich der Alveolina Quoii d'Orb. In grosser 

Zahl fand sich nebst Nummul. globulus in der Schweiz eine Alveolina in einem 

Geschiebe am Iberg, in einem von der Schratten entspringenden Bach; auch sie 

untersclieidet sich von den meisten Alveolinen durch ihre gestreckte Form, deren

um mehr ais das Doppelte übertrifft (s. Fig. 58, 59, 

60, Tab. IV. iii 6maliger Vergrôsserung). Sie scheint ziemlich übereinzustimmen 

mit der Alveolina ovoidea Deluc3) von Montolieux. In der nàmlichen Geseli- 

schaft findet sich wohl dieselbe Form im Kanton Schwyz. (Zwischen Schwyz 

und dem Hacken.)

langere Axe die kiirzere

1) Mém. de la Soc. géol. de Frauce. 2mc serie. I. IT. 1846. 359. PI. XIII. Fig. 11. 12.

-) Descr. des foss. des lerr. mioc. de rilalic sepleutr. Leide, 1847. PI. I. Fig. 6. Opère, complanata 

Sismonda syoopsis method. Turia 1842. Pag. 9.

3) Mém. sur le bassin de Bordeaux. Pag. 18. Annales des Sc. natur. VII. 281. PI. XIV. Fig. 7.

> 4 5) À. a. O.

5) nelae, Journal de Physique LIV. pag. 179. fig. 11, 12. 1
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Ein kleines Petrefact von 2 Minim. Durchmesser, das sich nur in sehr sel- 

tenen Exemplaren auf den Ralligstôcken und auf Gemraenalp fand, Fig. 57 Tab. IV., 

gehort dem Genus Polystomella Lam. an. Es unterscheidet sich von den meisten 

Species desselben durch die in gerader, nicht gebogener Richtung verlaufenden 

Kammern. Eine genauere Bestiinmung durfte ich nicht versuchen, da die sehr 

zerstreuten Abbildungen der zahlreichen Species dieses Geschlechts eine Ver- 

gleichung unmoglich machten.

Von Entomostegiern d'Orb. sind nur 3 Genera fossil gefunden worden, 

von welchen Herr Dr. Brunner eine Species auf den Ralligstôcken in Gemeinschaft 

mit Nummul. globulus gefunden hat, und welche dem Genus Heterostegina d'Orb. 

heizuzahlen ist. Fig. 61, 23, Tab. IV. Auf den ersten Bliek scheint dieses Petre

fact einem Helicostegier anzugehoren; es besitzt die flache Form und das rasche 

Wachsthuin der Operculinen. Die Kammern, die an der Grenze der innern Win- 

dungen dieselben zu umfassen scheinen, sind indess in ilirem stark riickwarts ge- 

bogenen Verlauf durch eine grosse Zabi querer Zwischenwande abgetheilt, welche 

ohne grosse Regelmassigkeit in einer zur Spirale fast senkrechten Richtung ver— 

laufen. Ich habe daher dieses Petrefact Heterostegina reticulata genannt (nova 

spec.). Die namliche Form fand Herr Brunner auch in einem ebenfalls von den 

Ralligstôcken herrührenden Block in der Kohieren bei Thun.

Einige Umrisse und Durchschnitte von Enallostegiern d'Orb. fand ich in 

einem schwarzen Kalk vom Mont Faudon; sie scheinen den Gattungen Polymor
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phina d'Orb. und Guttulina d'Orb. anzugehôren. Eine nahere Bestimmuna: war

unmoglich. Die nàmlichen Zeichnungen fand ich auch im Nummulilenkalk der 

Gemmenalp.

An Individuen- und vielleicht auch an Specieszahl mit den Helicostegiern 

wetteifernd, linden sich die Agathistegier d’Orb. in der ganzen Ausdehnung der 

Mummulitenformation der Alpen. Ich fand dieselben ferner in Handstücken aus 

'Istrien, Kiirnthen, Ungarn und den Seealpen. Die Bestimmung dieser selten 

mehr ais wenige Millim. grossen Körperchen bietet indess sehr grosse Schwie- 

•rigkeiten dar, da meistens bloss die weissen Umrisse der calcinirten Schalen 

oder die Durchschnitte vorhanden sind, und die Beobachtung der Handstücke nur 

‘geringe Vergrösserungen zulasst. Von der genannten Klasse der Foraminiferen 

scheinen in unserra Terrain die Multiloculinen am haufigsten zu sein; doch glaubte 

iqh auch Umrisse von Biloculinen zu erkennen. MU Beslimmtheit finden sich 

dagegen in ziemlich grosser Anzahl Triloculinen und Quinqueloculinen, so auf
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Gemmenalp, Beatenberg, auf den Ralligstôcken und besonders haufig am Mont

Faudon. Die Quinqueloculinen zeichnen sich im Allgemeinen durch ziemlich ge-

streckte Formen aus; es finden sich sowohl lævigalæ ais costai®, linter den

erstern schien mir eine bei den Kohlengru'ben auf St. Beatenberg und auf den

Ralligstôcken und von daher in der Kohieren bei Thun sich findende Form durch

ihre sehr oblonge Gestalt, die derjenigen von Quinquel. saxorum Lam. am nàchsten

steht, und durch die starke Wölbung der Kammern von alien bisher bekannt

gewordenen Species sich hinlànglich zu unterscheiden, um ais eigene Form auf-

gestellt zu werden. Ich habe sie daher vorlaufig Quinqueloculina Sancti Bedti

genannt, um ihr an dem Namen des Heiligen, der ihre Heimalh einst bewohnte,

einen Schutzpatron zu geben. Fig. 62 Tab. V.

Q i S E @ f
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SCHWEIZERIS CHEN NUMMULITENTERRAINS
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Nicht unbilliger Weise mag am Schlusse der Betrachtung der Foraminifereik

noch eine Reihe fossiler Körper erwahnt werden, welche von Alters her bis auf

die neueste Zeii mit den Nummulinen haufig verwechselt wurden, obschon sie

im zoologischen System weit davon entfernt sind. Es sind diess flache ode*

mannigfach verbogene runde, scheibenförmige Körper von einigen Millim. bis xtt

ehrern Centim. Durchmesser, und 1 bis höchstens 5 Millim. Dicke, glatt ode*

fein granulirt wie manche Nummulinen, oder mii einer centrale^ einseitigen*

knopfartigen Erhöhung, von welcher oft einfache, oder mannigfach verzweigt»

erhabene Strahlen nach der Peripherie ausgehen. Die Durchschnitte dieser Körpe*
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sind vollkommen àhnlich den ais Phacites, Salicites seit alter Zeit bekannten 

Durchschnillen flacher Nummulinen. Ueberall erscheinen diese Körper in Beglei- 

tung der Nummulinen und sind in der ganzen Ausdehnung der durch die letztern 

bezeichneten Gebirgsfonnation ausgebreitet, und zwar oft in ungeheurer, die 

Nummulinen selbst iibertreffender Individuenanzahl.

Zur Unterscheidung dieser Körper von flachen Nummulinen reicht in den 

wenigsten Fallen das blosse Auge, und selten die Loupe hin; die beste Prepa

ration besteht auch hier darin, dass man die diinnen Scheiben Sorgfaltig von dem

«
Gestroi ablöst und in Sauren legt, bis sie durchscheinend geworden. Auf diese

«

Weise unter Wasser unter das Microscop gebracht, tritt ihre innere Structur am 

deutlichsten an den Tag. Fig. 70 Tab. V. stellt eine so praparirte Scheibe bei 

durchfallendem Lichte betrachtet dar. Circulare Linien oder Scheidewande folgen 

sich in concentrischen, dichtgedrangten Kreisen vom Centrum bis zur Peripherie.

4
Ihre Abstande betragen nur y10 bis etwa ^ Millim. Diese Kreise sind indess 

durchaus nicht vollkommen regelmassig, sondern verschmelzen oft mit einander, 

oder zeigen, wie in Fig. 70, unregelmassige, fcuchtige und winklige Einbiegungen 

oder Einknikungen, durch welche die umgebenden Kreise unterbrochen, oder 

ebenfalls abgelenkt zu werden scheinen. Diese Einknikungen scheinen indess 

selten zu sein, und die Unregelmassigkeit sich meistens auf Verschmelzung meh- 

rerer Kreise zu beschranken, wobei indess noch die Tauschung möglich ist, dass 

die Unregelmassigkeit je nach der Fiihrung des Schnittes nur hervorgebracht 

wird durch nicht gleichförmige Deckuiig der aufeinander liegenden Schichten von 

Kreisen, denn, wie unten gezeigt wird, folgen sich nach der Dicke des Petre- 

facts eine grössere oder geringere Menge von solchen concentrisch gekreisten 

Flachen. Die Zwischenraume zwischen diesen concentrischen Kreisen sind ab- 

getheilt durch eine Menge senkrecht auf sie in dem Sinne von Radien gestellter 

.Zwischenwande, deren Abstand noch geringer ist ais derjenige der Kreise, so 

dass demnach die ganze Oberflache des Petrefacts oder die Oberflache jeder 

Kreisschicht desselben eingenommen ist von kleinen, in concentrischen Kreisen 

geordneten, langlick viereckigen Kammern. Diese Zeilen sind oft von blossem 

Auge erkennbar, besonders in den aus den Appenzellergebirgen stammenden 

Petrefacten, deren Innenrâume wie bei den Nummuliten, Fig. 1—6 Tab. UL, 

von einem grünen Mineral eingenommen sind, dessen Farbe sehr deutlich gegen 

t S die weisse Schalemnasse absticht. Fig. 71 Tab. V. Die nàmlichen Verhaltnisse 

sind in 250maliger Vergrösserung dargestollt in Fig. 67 Tab. V. Die Zeilen sind

I
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sehr regelmassig gebildet und enthalten eine sehr durchscheinende, durch unregel- 

inassige Körnchengruppen getrübte quarzige Steinkernmasse. '

Schwieriger ist die Untersuchung der in den meislen Fallen der Beobachtung 

einzig zuganglichen Durchschnitte dieser Körper, die ihrer tauschenden Aehnlich- 

keit mit den Nummuliten-Durchschnitten wegen von jeher mit denselben verwech- 

selt Avurden, und wirklich oft selbst mit der Loupe kaum davon zu unterscheiden 

sind. Indess ist doch die iiussere Form 'dieser Durchschnitte im Allgemeinen 

eine viel gestrecklere, schlankere, lineallanzetlformige, beiderseits sich sehr 

scharf ausspitzende, wahrend die selten so dunnen Nummulinen meistens einen 

viel stumpfern Rand zeigen. Zudem sind die Durchschnitte unserer scheibenför- 

igen Körper fast allgemein geschweift und in sehr verschiedenen Graden ge

bogen, wahrend die Nummuliten diese Biegung nicht so allgemein und nicht in 

so hohen Graden zeigen. Endlich unterscheiden sich die Saliciten mehrerer Orbi- 

toliten wesentlich von denjenigen der Nummuliten durch die oben erwahnte ein- 

seitige, centrale, knopfförmige Erhabenheit der Oberflache, die auch im Durch

schnitte sich deutlich zeigt. Fig. 79 Tab. V.

Das Microscop ist zur Unterscheidung dieser Durchschnitte selten entbehrJich; 

die Preparation ist auch hier dieselbe Avie bei den Numm.; feine Schiippchen 

werden abgesprengt, in Siiuren angealzt, bis sie das Licht durchlassen, und 

alsdann unter Wasser auf den Objecttisch des Microscops gebracht. Gelingt das 

nicht, so genügt oft auch das Anàtzen und die Beobachtung bei aufFallendem Licht.

Der Phacit wird stets seiner ganzen Lange nach durch eine Miltellinie ge-

theilt, in Avelcher ich quer verlaufende Striche zu erkennen glaubte, und nach

welcher die Scheibe sich oft leieht in zwei Iialften spalten lasst. Fig. 68, 69,

♦
Tab. V. Neben dieser Medianlinie und parallel mit ihr verlaufen feine Liings- 

streifen, je nach der Dicke der Scheibe an Zahl verschieden; sie theilen die 

Scheibe meistens in 20—30 Schichten. Diese Langsstreifen sind in nicht sehr 

regelmassig wiederkehrenden Zwischenraumen unterbrochen durch Liickcn, welche 

demnach auf die Axe des Durchschnilts senkrechte, bald weniger, bald mehrere 

Làngslinien durchsetzende, selten liber die ganze Breite des Durchschnitts grei— 

fende Querstreifen bilden. Fig. 68, 69, Tab. V. In quarzigem Muttergestein, 

das überhaupt wegen seiner Durcbsichtigkeit sich am besten zur Untersuchung 

eignet, erscheinen diese Quarzstreifen ais wirkliche, helle Lücken zwischen den/ 

dunkeln, undurchscheinenden Langsstreifen. Fig. 69. In kaikigem Muttergestein ^ 

dagegen zeigen sich weit haufiger ais im Quarz diese Querstreifen ais deulliche,
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massive Linien, fig. 68, oder selbst ais compacte, quere Fàserchen, oder gar 

ais unter sich parallèle, starke, bedeutend liber die Oberflache des Durchschnitts 

hervorragende, der Verwitterung Trotz bietende Querleislen, an welchen sich oft 

seitlich noch die Spuren der viel feinern Làngslinien erkennen lassen.

Die Deutung dieser Bildung ist nach der Kenntniss der Flàchenstructur nicht 

sehr schwierig. Wir haben gesehen, dass die Oberflache kleine viereckige, in 

concentrischen Kreisen geordnete Zelleri darbietet. Es liegt auf der Hand, dass 

die Langsstreifen des Durchschnitts herruhren von den Schichten dieser Zeilen, 

deren die ganze Scheibe 20—30 zàhlt. Schwieriger ist die Erklàrung der Quer

streifen, die bald alsLücken, bald ais‘erhabene Leisten erscheinen. Es ist wohl 

nicht zu zweifeln, dass die Liicken in Fig. 69 den concentrischen Kreisen in 

Fig. 67 oder 70, 71 entsprechen, so dass diese circulàren Scheidewande bald 

mehrerer Schichten, bald aller unmittelbar einander beriihren, oder gar ununter- 

brochen miteinander zusammenhàngen. Das oft vorkommende Auftretcn der Liicken 

ais erhabene Querleislen ist durchaus analog einer Erscheinung, die wir bei den 

Nummuliten kennen gelernt haben. Die Granulationen vieler dieser letztern, 

welche davon den Namen scabra erhalten haben, erscheinen bald ais durchsich- 

tige Punkte, ais Lücken in der undurchsichtigen Schale, bald ais erhabene 

Knôpfchen, je nach der Yerschiedenheit der Erhaltung des Steinkerns. Auf der 

nàmlichen Ursache beruhen unsere Querliicken und Querleislen. Bei dem in Kar

steni enthaltenen Petrefact, Fig. 68, besteht die Steinkernmasse aus undurchsich- 

tigem Kalkspath, der der Verwitterung langer widerstanden hat ais die Schalen- 

masse, wahrend bei dem quarzigen Petrefact, Fig. 69, Schale und Steinkern 

gleichfôrmig angegrifTen wurden. Aus dem nàmlichen Grunde finden sich die 

Querleislen stets nur bei verwitterten und nie bei frischen oder künstlichen 

Bruchflàchen.

Vergleicht man einen solchen, selten liber 1—2 Millim. breiten Durchschnitt

*
mit einem solchen eines flachen Nummuliten, so ist oft die Unterscheidung sehr

sind vor Alleni die grössere Dicke der 

Schalen- und Steinkernschichten der Nummuliten und deren meist geringere Zabi. 

Ebenso fehlt bei den erstern stets die zwiebelartige Einschachtlung der Schichten 

ineinander. Dennoch wird besonders bei Bruchslücken von Nummulinen, wo die 

an der Peripherie besonders deulliche Einschachtlung fehlt, die Unterscheidung 

von unserm Petrefact fast unmoglich durch die auch bei den Nummulinen mit quar- 

zigem Steinkern nicht fehlenden Querleisten. Diese werden besonders bei den

15

schwierig. Unterscheidungsmerkmale
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Nummul. irregularis, deren Schalen gegen das Centrum hin den Steinkernlamellen 

an Dicke ungefahr gleich kommen, tàuschend ahnlicli den Querleisten unseres 

Petrefacts. Siehe Fig. 66 Tab. V. den Durchschnitt eines Nummuliten aus dem 

Veronesischen, bei 6maliger Vergrösserung. Das Vorhandensein der peripheri- 

schen Haupünasse des Sleinkerns, die radienahnliche Richtung der Querleisten, 

die relativ bedeutendere Dicke der Schichten und der Mangel einer eigenthüm- 

lichen Medianschicht kunnen einzig -die Unterscheidung leiten. Dennoch trügen 

auch diese Merkmale oft bei den schlecht erhaltenen Pelrefacten unserer Alpen, 

und die genaue microscopische Untersuchung reicht allein zur Unterscheidung hin, 

deren Schwierigkeit die hâufigen Verwechselungen leidii erklart.

Seit Langem wurden die so eben beschriebenen Petrefacten kurzweg zu den 

Nummuliten gezahlt, deren âussere Form sie besitzen. Dieser Irrthum hat sich 

bis auf die neueste Zeit fortgepflanzt. Graf Munster hal indess schon 1831 auf 

die Verwech slung der Orbitoliten von St. Pierre bei Maestricht mit Nummuliten 

aufmerksam gemacht. Es ist ausser Zweifel, dass die Nummulina umboreticu- 

lata von Herrn Schafhautl unserem Petrefact und keineswegs den Nummulinen 

angelieri. Mit demselben Unreckt hat Herr Dr. C. Brunner das ausgezeichnetste 

unserer scheibenförmigen Petrefacte Nummul. patellaris genannt.* 3 * 5) Der narn- 

liche Körper wurde schon von Herrn Prof. B. Studeri erwahnt, der ihn in der 

Sammlung des hiesigen Museums auf Handstücken aus den Alpen von Lauenen 

fand. Herr Voltz glaubte darin Patellen zu erkennen, und diesen Namen tragen 

auch die Stücke unseres Museums. Von Schlottheim hatte das niimliche Petre

fact schon abgebildets) unter dem Namen Asteriacites patellaris. Treffliche Zeich- 

nungen dieser Körper finden sich ferner bei Deluc,6) der die Orbitoliten der 

Perte-du-Rhone und Superga beschreibt, und sehr gut von den Nummuliten zu 

unterscheiden weiss. Eine sehr gute Abbildung gibt auch Blumenbach7) unter

J) Bullella de Ia Soc. géol. de France. II. 1831 à 32. Pag. 67.

-) Leonhard und Bronn. Neues Jahrbuch 1846. 406—420.

3) MiUheilungen der nalurforsch. Ges. in Bern vom 25. Jauuar 1848.

*) Geologie der westlichen Alpen. Pag. 102.

5) Nachtrage zur Pelrefaclenkunde. Golha 1822. Pag. 71, Tab. XII. fig. C.

6) Journal de Physique. LVI. '

7) Abbild. naturhist. Gegeoslande. Nr. 80.



dem Namen Madreporites lenticularis. Weniger gui- ist die Abbildung- bei Fortis^') 

lind diejenige bei Defrancei')

Sind nun unsere Körper eininal von den Mollusken (Patella) und Foramini

feren getrennt (Nummul.), so ist nur die Walli môglich, sie unter die Polyparien 

zu stellen, da die Structur ganz gogen eine Vercinigung z. B. mit den Velellen 

und Porpiten unter den Medusen spricht. Unter den Polyparien kann das vor- 

liegende Petrefact ferner nur bei den Milleporen angebracht werden, und zwar 

bei dem Geschlecht Orbitolites Brongn. Ihre Structur stimmt auch gut iiberein 

mit derjenigen der Orbitolites lenticulata Lani., welche in der Kreide der Schwei

zeralpen haufîg verbreitet ist, und mit den zierlichen Orbitoliten alis dem franzö

sischen Grobkalk (Grignon etc.) Vollkommen die nàmlichen Körper scheinen 

endlich ais Orbitoliten beschrieben zu sein von d'Arcinae ^ aus den Nummuli-

tenschichten von Bayonne.

Herr TV. Carpenter hat in der mehrerwahnten Schrift, 9 die mir leider erst 

wàhrend des Druckes dieser Arbeit zugekommen, auch das bisherige Genus Or

bitolites einer genauen Untersuchung unterworfen. Er trennt dabei die in der 

Nummulitenschicht von Biaritz und auch anderwarts sich findende Orbit. Prattii 

Michel. (= 0. submedia d’Arch.) von dem Genus Orbitolites Brongn., und stellt sie 

nebst mehrern andern Korpern zu dem Geschlecht Orbitoides d’Orbigny, dessen 

Diagnose er nicht angibt. Herr Carpenter schliesst aus seinen Beobachtungen Uber 

diese Körper, dass das Geschlecht Orbitoides vermöge seiner Structur den Fo

raminiferen viel naher stehe ais den Zoophyten, ja von den erstern wohl kaum 

wesentlich verschieden sei, wahrend es sich merklich von Orbitolites Brongn. 

unterscheide. Es scheint übrigens aus den Untersuchungen Hrn. Carpenters her- 

YOrzugehen, dass unter der unscheinbaren und einfôrmigen Scheibenform aller 

dieser Körper eine unerwartele Mannigfalligkeit der Structur zu finden sei, welche 

vielleicht zur Isolirung mancher neuen Species oder gar Geschlechter nüthigen 

Wird. Herr Carpenter unterscheidet bereits nach der Dicke der kammerhaltenden 

Medianschicht, nach der relativen Grosse der Kammern, nach Zahl und Form der

) Delia valle volcanico-raarina di Ronca. Venezia 1778, Tab. I. I. (Patella.)

2) Atlas zum DiclionQ. des Sc. nalur. Zoophytes. PI. LI. 5. und XLV1I. 2.

3) Mém. de la Soc. géol. de France. II. 1835, pag. 178 and ibid. 2me Série II. 1846, pag. 194, PI. VI

1 fig. 6.

! A) Quarterly-Journal of the Geological Society of London. Vol. VI. (1850.) Pag. 30-36. PI. VI. VII. YHI.
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Perforationen der Oberflache melir ais 5 Formen, die wohl kaum unter ein Genus

zu vereiniffcn sein mochten.

Ohne dass es inir müglich gewesen ware, nach Anleitung der Arbeit Herrn

Carpenter's meine eigenen Untersuchungen liber diesen Gegenstand zu wieder-

holen, bcmerke ich cinstweilen, dass meine bisherigen Beobachtungen Uber Orbi

tolites (complanata) mit denjenigen Herrn Carpenters tibereinstimmen; die 5

sogleich zu beschreibenden Körper aus der schweizerischen Nuininulitenformation

unterscheiden sich von Orbilol. compl. durch die langlich-viereckige Form der

Zeilen (die erstere hal rundliche Zeilen) und stimmen mit Hrn. Carpenter's Structur

von Orbitoides Prattii zusammen, wobei es mir indess nicht gelang, ausser der

Grosse eine wesentliche Verschiedenheit zwischen den Zeilen der Median- und

der beiden Randschichten (chambered und investing layers) zu finden, so wenig

ais die Poren der Pseudopodien. Dass iibrigens auch in den Alpen unter diese

unscheinbaren Formen grosse Mannigfaltigkeit der Structur zu erwarten sei, zeigt

ein Petrefact, das in der siidbaierischen Nuinmulitenformation (Neukirchen) in

grosser Zabi sich vorfindet, und in den Sammlungen oft unter dem Namen Num

nummiformis Defr. oder Orbitolites cursirend, in Form und Grösse vollkommen

mii unserm Orbitol. Discus iibereinstimml, durch seine Structur abei' dennoch sehr

wesentlich davon abweicht. Im Durchschnitt zeigt sich ebenfalls eine diinne

Mediansclucht und parallel mit derselben circa 20 Schichten von Zeilen, welche

von queren wachsgelben (Eisenoxyd) Faden durchzogen werden, welche zwischen

den Langsstreifen der Zellschichten ausgespannt sind. Jedenfalls muss dieser

Körper von Nummulina und von Orbitolites getrennt werden; ob er vielleicht

mit Cyclolites Lam. vereinigt werden kann, so sehr auch die iiussere Form

davon abweicht, oder ob er ganz neu ist, nnissen fernere Beobachtungen Iehren,

wie überhaupt die Polyparien der Nuinmulitenformation noch eingehende Bearbei-

tunffen zu erfordern scheinen.

Unter den Orbitoliten (Orbitoides Carpenter?) der Nummulitenformation der

Schweizeralpen unterschied ich 5 deullich getrennte Species, welche zum Theil

it denjenigen voji Bayonne identisch zu sein scheinen, aber wegen nicht genü-

gênder Angaben Uber dieselben einslweilen nicht damit vereinigt wurden.

IM

IJ

ii

m

&

Iii

Orbitolites discus Riitim.

Fig. 71 (78, 80) 81, Tai). V,

■til

Einfönnigc, ganz flache, scheibenförmige Körper, rund, in der Mitte kaum merklichlftl]

erhaben, gegen den Rand sich ausscharfend , von 5—50 Millim. Durchmesser bei V2—3 Millim. iii

(



117

Dicke, glatt, oder mit feinen Granulationen bedeckt. Diese scheinbar ganz structurlosen 

Scheiben werden bei oberflachlicher Ansicht sehr leicht fur blosse Kalkspath- oder Quarz- 

flachen gehalten; sie durchsetzen das Gestein meistens in allen möglichen Richtungcn und 

sind entweder flacli oder auf jede mügÜche Weise gebogen, sattelförmig zusammengelegt, 

am Runde wellig verbogen etc. Der Durchschnitt erseheint daher nur in geraden oder man- 

nigfach gebogenen, iiusserst schmalen Linsen, oft fast nur Linien, welche oft in ungeheurer 

Anzahl den Stein bedecken, und nur daran ais Orbit, discus erkannt werden kenneli, dass 

sie keine wesentliche Yerdickung in der Mille zeigen, Fig. 80. Ueherall kommen diese 

Körper in Gemeinschaft mit den verschiedenen Species von Nummuliten vor. Ganz platte, 

durch ihre Grosse (50 Millim.) sich auszeichnende Individuen finden sich besonders an der 

Fahnern und bei Scliwiindi in Appenzell, bei Dornbirn, am Schwendbcrg bei Einsiedeln, am 

Bürgenstock bei Stanz, an den Ralligstôcken (Berglialp) etc. Fig. 81, Tab. V.

Die oft ganze Handstücke zusammensetzenden, meist mannigfach verbogenen, scheinbar 

structurlosen Scheiben mit den ganz schmalen Durchschnitten stimracn gewiss überein mit 

dem unbenannten Orbitolites, welchen d'Arckiac a. a. 0. anführt, aus Port des Basques. Sie 

finden sich im ganzen schweizerischen Nummulitengebiet, bei Sonthofen, im Canton Appenzell, 

im Sihlthal und in den Gebirgen um Einsiedeln, am Bürgenstock und bei Iverns in Untcr- 

walden, am Pilatus und auf der Schafmatt in dem nàmlichen Gebirgszug (hier in millionen- 

weiser Anhaufung, und, was sonst selten ist, meist gleichförmig mit parallelen Flachen 

angeordnet), am Brienzergrat, auf Gemmenalp, auf den Ralligstôcken und Sigriswylgraten 

(auch hier in zahlloser Menge), an den Burghörnern Uber Rosenlaui, und endlich sparlicher 

auf den Dungelalpen, Platti und Holzersfluh über Lauenen. Ais Flussgeschiebe führen sie 

ferner die Siinine im Simmenthal (Latterbach), die Aar (bei Bern), die Limmath und Reuss. 

Es ist jedenfalls der verbreitetste aller schweizerischen Orbitoliten, gesetzt auch, dass, was 

wahrscheinlich ist, der besonders den Durchschnitten zukommende fast ganzliche Mangel an 

Unterscheidungszeichen die weniger gut erhaltenen Individuen meist nur ais Orbit, discus 

erkennen liisst, wahrend sie vielleiclit oft den folgenden Arten angehören. Dennoch scheint 

dieser Polyp nebst der Nummul. globulus Leym. fast das haufigste Fossil des ganzen schwei

zerischen Nummulitengebietes zu sein. '

2. Orbitolites Parmula Riitim.

Fig. 72, 73 Tab. V.

Von der vorigen Art unterscheidet sich diese allein durch eine einseitige nabelförmige 

■oder knopfförmige Erhöhung in der Mitte, wahrend die übrige Scheibe flach, scharfrandig 

und glatt (selten granulirt) ist, wie die vorige Art. Die knopfförmige centrale Erhöhung, 

verbunden mit der oft sich findenden schwachen Concavum der Scheibe, geben ihr ganz die 

FjOrm des Schildes, den die Alten Parma oder Parmula nannten (s. Horatii Flacci Carminura 

II. VII. IO. „relicta non bene parmula41). Inwiefern sie verschieden oder identisch sei mit 

Orbitolites submedia d’Archiac (a. a. O.), mit welcher sie jedenfalls grosse Aehnlichkeit hat,
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reichten die geringen Angaben Uber letztere nicht hin, zu entscheiden. Der Durchschnitt

kann wohl von denijenigen der vorigen Art, nicht aber von den folgenden Arten unterschie-

den werden, da er sich nur durch den centralen einseitigen Knopf auszeichnet, ein Merkmal

das er mit alien folgenden Arten theilt, Die Dimensionen sind die nàmlichen wie bei der

vorigen Art. Am haufigsten halt sich indess der Durchmesser um IO Millim.. Da bloss die

Ansicht der Oberflache diese Art, sowie die folgenden unterscheiden lâsst, so ktinnen bloss 

die Standorte angefUhrt werden, wo seine Flachenansicht zum Vorschein kommt. Es sind

die Fahnern in Appenzell, der Schwendberg bei Einsiedeln, nebst einigen andern Localitaten

des Cantons Schwyz (Gross, Ingenbohl), die Raliigstöcke und die Dungelalpen bei Lauenen.

3. Orbitolites stellaris. Brunner.

Fig. 74 (78), Tab. V.

Eine zierliche Species, welche, im Allgemeinen mit der Form der vorigen Uberein-

stimmend, das ausgezeichnete Merkmal tràgt, dass von dem centralen Knopf aus 5, sehr

selten 6 erhabene, ziemlich scharf Uber die Oberflache hervortretende Streifen oder Leisten

in gerader Richtung nach der Peripherie verlaufen. Diese sternformige Zeichnung lasst sie

da, wo sie in einiger Anzahl sich findet, sogleich erkennen, und gibt den HandstUcken,

welche sie enthalten, ein auflallendes Aussehen. Diese Species erreicht selten mehr ais 5, 

höchstens IO Millim. Durchmesser. Im Durchschnitt ist sie durch nichts von der vorisren zu

unterscheiden. Sie findet sich am ausgrezeichnetsten auf Stierendungel bei Lauenen, wo sie

O o ’

schon Herr Prof. Studer gesehen hat (westi. Alpen, 102). Herr Dr. Brunner hat sie daselbst 

noch an mehrern andern Localitaten gefunden (Wallis-Wispillen, Platti). In grosser Anzahl, 

doch niemals in so grosser, wie Orb. discus, findet sie sich ferner fast auf der ganzen Er- 

streckung der Raliigstöcke, besonders auf deren Culminationspunkt, dem Sigriswyler-Roth- 

horn, so wie auch auf Gemmenalp. Herr Brunner fand sie ferner auch am Bürgenstock im 

Canton Unterwalden. Die Varietat mii 6 statt 5 Strahlen (Var. 6 stellata) ist bis jetzt nur

noch am Rothhorn gefunden worden.

4. Orbitolites furcata. Rutlm.

Fig. 75 (79), Tab. V.

Von der centralen Erhöhung gehen auch hier 5 Strahlen aus ; sie sind indess nicht so

scharf ausgeprâgt, wie bei Orbit, stellaris, sondern stellen breite, rundliche, elwas knotige

und sich, ehe sie die Halfte der Oberflache erreicht haben, in eine unregelmassige, knotige,

#) Inwlefern die Identiflctrung dieses Körpers mit Calcarina stellata d’Orb. richtig 1st (Quarterly- 

Journal of the Geol. Soc. of London, August 1849. Pag. 192, Nota 2, 309) bin icb nicht Im 

Stande zu beurtbeilen. Wenigstens stimmt unser schweizerisches Petrefact durchaus mii alien 

oben angegebenen Merkmalen des Genus Orbitolites uberein.
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Anschwellung ausbreiten, von vvelcher aus jeder Strahl in 2—3 Aeste gablet, welche bald 

darauf sich iu einer tertiaren Anschwellung von neuem in je 2 Aestchen spaltcn, so dass an 

der Peripherie 20 und mehr einander fast beriihrende Radien geziihlt werden konnen. Die 

Radien sind hier und da nicht ganz geradlinig und selten so scharf, wie bei Orb. steil., 

sondern meist ungleich wellig, knotig, boekerig. Die Trifurcation scheint selten zu sein; 

die meisten Exemplare zeigen nui* eine 2mal sich wiederholende Bifurcation. Durchmesser 

10—15 Millim. bei 1 Millim. Dicke. Querer Durchschnitt wie bei der vorigen Species, oft 

gebogen wegen schwacher Wölbung der Oberflache. Auch hier wie bei der vorigen Art 

scheint die erwahnte Zeichnung der Oberflache nur auf der einen, und zwar immer auf der 

gewölbten Flaclie vorhanden zu sein, wiihrend die andere, meist concave Flache glatt ist, 

oder nur eine schwache centrale Verdickung zeigt. Die Alp Stierendungel, den die westi. 

Alpen angeben, und Platti bei Lauenen sind die einzigen bis jetzt bekannten Localitaten, wo 

die vorliegende Species sich findet.

5. Orbitolites patellaris. Rïitim, 

Fig. 76, 77 (79), Tab. V.

Noch weiter geht die Verastelung der Radien bei den Orbitoliten, welche seit langer

©o ' “

Zeit unter verschiedenen Namen, und vorzüglich von den Dungelalpen in Lauenen bekannt 

%aren (Stierendungel, Holzersfluh, Platti), aber seither in grosser Menge auch auf den 

Ralligstôcken, und von Hrn. C. Brunner bei Ingenbohl im Canton Schwyz gefunden wurden. 

©ie Scheibe dieser Species ist immer flach, oder doch nie so sehr gewölbt, wie bei den 

iforigen, und meist auflallend diinn. Ihi' Durchmesser erreicht oft die Grosse von 50—60 

I €entim. bei nicht mehr ais V2 Lis höchstens 2 Millim. Dicke. Der centrale Knopf ist sehr 

|| deutlich und scharf, und von ihm gehen wiederum 5 hervorragende Strahlen ab, zwischen 

welche sich aber so viele secundiire und tertiare kleinere, sammllich geradlinige Strahlen

I
I einschieben, dass die ganze Oberflache davon eingenommen wird, und an der Peripherie 

;! deren oft Uber 60 geziihlt werden können; die 5 ursprünglichen Hauptstrahlen verschwinden 

hiedurch so sehr, dass sie bloss noeli daran erkannt werden, dass sie unmittelbar von dem 

1 centralen Knopf ausgehen , wahrend die Nebenstrahlen, die sich nie gabeln, sich nur in die

\ 1
I Winkel der Hauptstrahlen einschieben. Auch hier sind diese sammtlichen Strahlen nicht so 

|| scharf und gleichförmig ausgepragt wie bei Orbit, stellaris, sondern etwas höckerig und 

; unregelmassig, indessen nicht in dein Grade wie bei Orb. furcata. Auch hier scheint diese 

Zeichnung nur die eine Oberflache des Polypen zu bedecken, wahrend die andere glatt bleibt. 

;j Der Durchschnitt ist so wenig von den andern Species mit Ausnahme des knopflosen Orbit. 

!i discus zu unterscheiden ais die vorigen, es sei denn an der relativ sehr geringen Dicke bei 

Igrossem Durchmesser. Fig. 79. Es bildet demnach diese Species den Schlusspunkt sammt- 

licher 5 in einer unmittelbaren Succession sich folgenden Arten schweizerischer Orbitoliten y 

deren Grundfonn die flache Scheibe des Orbitol. discus bildet. Die abnorme Sechszahl,



welche man bei Orb. stellaris auflreten sali, sah ich bei den beiden letzten Arten niemals 

wiederkehren, es sei denn in der Trifurcation der 5 primaren Strahlen von Orb. furcata.

Sammtliche Arten bilden zusammen ein Genus, das durch seine ausgezeichneten Species und 

oft ungeheure Entwicklung nebst den Nummuliten zu den trefflichsten Leitpetrefacten und besten 

Ch^rakteren des alpinen Nummulitenterrains gehort.

120

Anmerkunç.

Auf der Karte Tab. I. sleM zwischen dem Gelbbach und Lombach, am Ufer des Thunersee's, bei 

den Hâusern «Bad» ais Bezeichnung der Farbc irrigerweise die ZHTer IO statt 8. Auf der nàmlichen Tafel 

haben einzelne Farben kurz nach dem Druck sich elwas verandert (8 und 3—6), wodurch einige Differens 

von dem Golorit auf Tab. 11. enistanden ist ; durch ctwas genauere Vergleichung wird indess Irrlhum 

leicht vormieden.
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0

allgeineiiien Scliweizerischen Gesellschaft

lür die ’

0 e Jununtcn H attina t fleti |*d) aften.

3>

DE LA

SOCIÉTÉ HELVÉTIQUE

DES

SCIENCES NATURELLES.

Band XI. mit XXII Tafeln.

auf Kosten der Gesellschaft.

Druck von Zürcher & Furrer.

1850.



tibialis verzeichniss.

1. Die lusektenfauna der Terliargebilde von Oeniugeti und von Kadoboj iu Croalien, von Dr. O. Heer.

2le Abdieli.: Heuschrecken, Flortliegen, Aderflügier, Sclunetlerlinge und Fliegen. — (33 Bogeu. 

S. 1-264, mii XVII Tafeln.)

2. Ueber das schweizerisciie Nummulileulerrain, mil besonderei Beiiicksiclitigung des Gebirges zwi-

schen deni Thunersee und der Emine, von C. Kiitimeyer. — (15 Bogeu. S. 1 —120, mii 

V Tafeln.

3. Fondions de l'acide pedique daus le développement des végétaux, par F. Sa ce, Prof. — (2 feuilles,

pag. 1—16.)

4. Analyse des Graines de Pavot blanc, variété à yeux ouverts, par F. Sac c. Prof. —

pag. 17—38.)

ô. Observations astronomiques pour déterminer la latitude «le Berue, faites en 1812 par le (Clouei 

Henry, le Commandant Delrroz et le Professeur Trechsel. - (2% feuilles, pag 39 — 58.)

(3 feuilles.
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